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27. Jahrgang 


Elkhart, Ind., 10. Auauft 1904. 


Zo. 33, 








Stillefein. 


Sei ſtill zu Gott; wer in ihm ruht, 
Hat immer 'heitern Sinn 
Und geht mit leichtem, frohem Mut 
Durch Nacht und Trübjal hin. 


Sei ſtill im Glauben, grüble nicht, 
Wo Grübeln dir nicht frommt; 
Erſchließe did) dem reinen Licht, 
Das ſtill vom oben fommt. 


Sei jtill in Liebe, jei wie Tau, 
Der nadts vom Himmel jinft 
Und morgens auf der grünen Au’ 
In taufend Kelchen bimft. 


Sei jtill im Wandel, jage nicht 
Nach Reichtum, Ehr! und Macht; 
Wer jtill jein Brot in Frieden bricht, 
Den hat Gott wohlbedadt. 

Sei ftill im Leiden; „wie Gott 

will!“ 
Lab deinen Wahrjpruch jein, 
Und halte jeinen : Schlägen jtill, 
Prägt er jein Bild dir ein. 


Und diinft das Kreuz dir allzu 
ſchwer, 
Das Gott dir auferlegt, 
Dann blick' auf ihn, der vor dir her 
Das Kreuz, das blut’ge, trägt. 


Er trägt’3 mit himmlifcher Ge- 
duld, 
Ein todesmut’ger Held, 
Und trägt's doch nur aus Lieb und 
Huld 
Für dich und alle Welt. 





Die Jahrhundertfeier der tau- 
riſchen Mennoniten. 
14. Mai 190%: 


Ein wichtiger. Tag gebt zur Neige, 
ein Tag, wie er von den Molotſchnaer 
Mennoniten noch nicht gefehen worden 
iſt und wie er von uns auch nicht mehr 
erlebt werden: wird; der Gedenktag 
der: vor 100. Jahren erfolgten Ein- 
wanderung unſerer Borfahren nad 
Rußland. Alle Arbeit in den Dör- 
fern ruht; die Läden, Fabriken und 
Werfitätten find geſchloſſen, die Ar- 
beiter feiern. Eine Feiertagsitim- 
mung bejonderer Art beberricht die 
Gemüter, ähnlich der am Sylveiter- 
abend, wo auch der ſonſt jelten An- 
dächtige gezwungen wird, zurückzu— 
ichauen und die. Jahresbilanz zu zie- 
ben, um dann ‚entiveder mit frober 
Zuverficht oder aber mit banger Sor- 
ge in. die Zufunft zu ſchauen. Daß 
heute viele ein Verjtändnis oder doch 


der 
Mo- 


mindeitens eine Ahnung von 
Wichtigkeit des eingetretenen 
ments bejißen, haben die vollen Pir- 
chen bewiejen. Und es iſt wahrlich 
Grund genug für eine Feier diejes 
Tages gewejen; galt es doch für eine 
nach Zehntaufenden zahlende Gemein— 
ichaft, bei einem Meilenjtein einen 
Augenblick jtille zu stehen und auf 
den zurückgelegten Weg, ein Jahr— 
hundert freud- und Teidvoller Ge- 
ichichte, einen Rückblick zu thum. 

Die mit Sirlanden und Kränzen 
feſtlich geſchmückte Halbitadter Kirche 
ſah heute auch eine augergewöhnlich 
aroße FFeitverfammlung, am die von 
der Kanzel denfwürdige Worte gerich- 
tet wurden, welche es verdienen, dal 
auch viele andere, befonders in den 
Töchterfolonien und in der Diaspora 
wohnenden Mennoniten fie verneh- 
men: Es mögen einige der Hauptge- 
danfen bier Naum finden. Der erite 
Feſtredner war der Melteite der Ge- 
meinde, 9. Heinr. Unrub. Er leitete 
jeinen mit großer Wärme aehaltenen 
Vortrag mit einem Hinweis auf den 
arogen Gegenſatz zwijchen dem Einft 
und Nett in den äußeren Lebensbedin— 
gungen der Mentoniten ein; dem 
Seiltesauge der Zuhörer wurden 
Sceiterhaufen und Waſſertod aus 
der holländischen Periode, und Drud 
und Einjchranfungen aller Art aus 
der preußiichen Zeit vorgeführt; wir 
begleiten im Geiſt die befenntnis- 
treuen QTaufgefinnten in die einitmals 
jo öde füdruffiihe Steppe, wo den 
überall Verfolgten und Gedriicten 
endlich ein lange vergebens gejuchtes 
Aſyl geboten wurde; wir hörten jie 
fiir fi) und ihre Nachfommen Geliib- 
de der Treue gegen Gott und das Be- 
fenntnis thun, und als der finnende 
Zubörer gerade daran war, fich in 
Ausmalung der angedeuteten Bilder 
zu verlieren, da führte uns der Red— 
ner an der Sand feines Tertes (Bi. 
65, 1-5) wieder in die Gegenwart 
zuriick und zeigte, wie ein chriftliches 
Danf- und Jubelfeſt bejchaffen fein 
müſſe. Bor allem jei laute, ausge- 
laſſene Fröhlichfeit davon auszuschlie- 
ben; dann beftehe der Danf nicht in 
der andächtigen Anhörung eines 
Danfgottesdienftes, auch nicht in den 
Zobliedern, die gefungen würden, jon- 
dern darin, daß man betend umd fin: 
nend ſtehen bleibe, vor allem aber in 
einem tiefinneren Sichaufraffen, um 


fortan feine Pflichten gegen Gott und 
den Nächiten befjer zu erfüllen. Daß 
aber auch zur Feier dDiejes Tages als 
eines Buß- und PVettages viel Urfache 
jei, wies Nedner nad), indem er feinen 
Finger auf viele’ ehr wunde Stellen 
unſeres Volkslebens in VBergangen- 
beit und Segemvart leute. E3 waren 
bittere Wahrheiten, die jich die Men— 
noniten an dieſem Tage jagen laſſen 
mußten, ohne den Anfläger der Lüge 
zeihen zu können, das dor unjerem 
Volfe entworfene Bild zeigte fehr 
dunkle Schatten, und doch blieb der 
Maler nüchtern und wahr, wenn er 
folgende llebel nannte: Streit und 
Uneinigkeit auf Firchlichem und bür- 
gerlichem Gebiete, Schwinden der 
Ehrlichkeit, Wahrbaftigfeit und Ge- 
nügſamkeit, der jchlichten aber echten 
Frömmigkeit unſerer Altvordern, und 
alles dieſes — meld) ein Widerjpruch ! 

bei gleichzeitiger Itarfer Zunahme 
von Mohlitand, Bildung und Heils- 
erfenntnis. Das Bußgebet Daniels 
(Kap. 9, 4-10) ſei darum auch der 
einzig richtige Maßſtab, mit dem wir 
unſere Vergangenheit zu mejjen hät— 
ten. weiteren wurden wahre 
Frömmigkeit ımd ein praktiſches 
Chriſtentum als die beiden einzigen 
Heilmittel zur Sanierung der Schä- 
den unjeres Bolfsförpers empfohlen. 
Wenn dieſe beiden Mittel gegen die 
unfere Exiſtenz von innen aus bedro- 
benden Gefahren angeiwendet würden, 
dann jeien die möglicherweije von au- 
ben drohenden leicht zu überwinden. 
Mit. dem. Jubiläumswunſche, daß 
wahrhaft chriſtliche Geſinnung unjer 
Volk und befonders auch feine Leiter, 
erfüllen möge, und mit dem Gebete, 
daB Gott jein Leuchter, „euer und 
Herd“, auch ferner unter uns in Sir- 
che, Schule und Haus haben wolle, 
ichloß der Meltejte jeinen von Herzen 
fommenden ergreifenden Vortrag. — 

Der als Vertreter der Chortiger 
Mennoniten, der jogenannten „alten 
Kolonie“, erjchienene Gaſt, 9. D. 
Epp, fnüpfte in geſchickter Weiſe an 
das Gejagte an, indem er die Mo- 
lotjchnaer Anſiedlung mit einer jünge- 
ren Schwejter verglich, die heute ihren 
Ehrentag begebe, den mitzufeiern, die 
ältere Schweiter in der Perſon ihres 
Vertreters berbeigeeilt jei. Dieſelbe 
freue jic) ‚von Herzen und ohne Neid 
mit, obwohl die jüngere Kolonie ihre 
Schweiter an Wohlitand und Ausdeh— 


Des 


nung weit überfliigelt habe. Dann 
griff auch H. Epp zurück in die Ver- 
gangeuheit und erinnerte daran, wie 
der zweite Anjtedlertrupp, die Grün— 
der der Molotjcehnafolonie, den erjten 
Winter bei ihren jchon 15 Sabre zu 
bor am Dniepr angefiedelten Stam- 
mes: und Glaubensgenoijen zuge 
bracht und fich für die Weiterreije ge 
jtärft, den ‚in. verzweifelt ärmlichen 
Verhältniſſen lebenden Gaftfreunden 
aber durch, reichliche Entſchädigung 
materiell viel geholfen hatten. Die 
Ausführungen des verehrten Gajtes 
gipfelten in dem Grundgedanken: 
„Der Herr bat Großes an uns ge- 
tban, des find wir fröhlich!“ 

Bon den anderen Sauptgedanfen, 
die dieſe Nede mit der vorhergehenden 
gemeinjam hatte, die befonders „zu 
unterjtreichen“ der Nedner ſich zur 
Aufgabe gemacht, will ich- nur. durch 
die ſtarke Betonung des werftägigen 
Chriſtentums als des beiten Danfes 
gegen Gott und die hohe ruffische Ne- 
gierung: hervorheben, Beide Schwe 
itergemeinden befannten durch den 
Mund ihrer Vertreter. einmütiglich, 
daß es eine Gottesthat war, als die 
große Katharina die Mennoniten in 
friedlicher Kulturarbeit ins Land be- 
rief und ihnen eine Zuflucht bereitete, 
die er ihnen 100 Sabre erhalten; da- 
ber jei ein Eben-Ezer aufzurichten als 
Gedenkſtein der göttlihen Durchbilie, 
die. einen jeden Einzelnen wie auch 
die Sejamtbeit zur Buße und morali- 
ichen- Wiedergeburt reizen müſſe. 

Was die kirchliche Feier des Tages 
vor andern Gottesdieniten anszeid)- 
nete, war außer den ?Feitreden der 
ichöne Gefang, der von zwei Ehören 
aufgeführt wurde und durch gelunge- 
nen Vortrag nicht wenig dazu bei- 
trug, die von den Predigern ausge: 
jprochenen Gedanken zu vertiefen und 
zu fejtigen; von dem vielen vor und 
nad) ‚Mittag gejungenen Liedern 
nenne ic) nur einige: „Meine Seele 
erbebet den Herrn“, „Ad Blätter 
nur“, „Bis bierber bat der Herr ge— 
bolfen“, „Buß-Bettagslied“, „Vater, 
erbör’ uns“, 

(Schluß folgt.) 





Wollte man die Geſellſchaft jchil- 
dern, wie fie iſt, man würde fic) dem 
Tadel der Uebertreibung ausſetzen. 
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Gedanken über Joh. 8, 31. 32. 


Unjer geliebter Heiland jagt: „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
jo jeid ihr meine rechten Jünger, und 
werdet die Wahrheit erfennen“u.j.w. 
Und in ob. 14, 21 jagt er: „Wer 
meine Gebote hat und hält fie, der ijt 
e3, der mic) liebet; wer mid) aber lie- 
bet, der wird von memem Bater ge- 
liebet werden, und ich, werde ihn lie- 
ben und mich ihm offenbaren!“ 

Diefe Fare und unzweideutige 
Lehren Ehrifti, unjeres teuren Hohen- 
priejter8 und Gnadenfönigs, werden 
heutzutage von vielen Schriftgelehr- 
ten der jegigen Zeit fo ſehr überjehen, 
und man bejchäftigt fih an .deren 
Stelle mit den bildlihen Prophe— 
zeihungen der Bibel, ſowohl der Pro- 
pheten des Alten Tejtaments, als auch 
dem prophetifchen Bud) des Neuen Te- 
ftaments, der Dffenbarung Johan— 
nes, welch letzteres in feinem ur- 
jprünglichen Original mit dem Worte 
„Npofalypfis“ genannt wird, welcher 
Name nach meinem Wörterbuch „Ge— 
heimnis“ bedeutet; welche zwar darin 
mit den prophetifchen Schriften iden- 
tiſch ift, weil die Lehren in diefem Bu- 
che ebenfalls faſt allgemein bildlichen 
Eharafters find, jedoch für eine ganz 
andere Zeit bejtimmt find, al3 die er- 
jteren, denn während die Schriften 
der erjteren die Art und Weije der 
Erlöfung durch Chriftum und den 
herrlihen Zuſtand der chriftlichen 
Kirche in diefer Gnadenzeit während 
ihres Bejtehens offenbart und den 
Propheten im Geiſte Chrifti jehen 
ließ, laut 1. Petri 1, 11, wurde dem 
Johannes in der Offenbarung eben- 
falls bildlich gezeigt, was für Kämpfe 
diefelbe während der Zeit ihres Be— 
jtehens mit dem Antichrift zu beitehen 
haben werde. Es iſt aber merkwür— 
dig zu beberzigen, was wir in der 
jogenannten Xehrerbibel auf Seite 
31 in den Erklärungen der biblifchen 
Bücher leſen, wo es heißt, „daß die 
andern Kapitel außer den drei erjten 
und die beiden legten in Offenbarung 
eine Neihe von Bifionen (Gefichte) 
enthalten, deren volle Bedeutung 
wohl erjt klar werden wird, wenn der 
Herr fommt; denn es find Allegorien 
und Gleichniffe, zu deren Erklärung 
uns noch immer der rechte Schlüffel 
fehlt. Doc) find aud) in diefen dunk— 
len Teilen des Buches Stellen von 
ſehr großer Schönheit und verhält- 
nismäßiger Klarheit. Kein Buch der 
Bibel aber muß mit folcher Vorficht 
behandelt werden wie dies, und Feines 
ift von voreiligen Auslegern fo oft 
und fo gründlich falſch behandelt wor— 
den, als diejes. ine ſehr große 
Menge diefer Auslegungen iſt durd) 
die Zeit felbjt widerlegt worden, und 
andere werden noch durch die Ereig- 
niffe widerlegt werden. Wir enthal- 
ten uns darum, eine Deutung diefer 
Vifionen zu geben. Unter den Aus- 


legern der Offenbarung fann man 
drei Gruppen unterfcheiden. Die Ber- 
treter der erjten Gruppe halten dafür, 
daß die Weisjagungen diejes Buches 
in dem Untergang Serufalems und 
des heidniſchen Noms bereit3 ihre Er- 
füllungen gefunden habe. Zu dieſer 
Anficht befennen’ fi Drthodore und 
Nationaliften. Andere halten das 
Buch für eine Sammlung von Weis- 
jagungen, die fich teils ſchon erfüllt 
haben, teil3 gegenwärtig erfüllen, 
teils noch unerfüllt find. Sie be- 
trachten die Offenbarung als eine 
prophetiihe Geſchichte der Kirche 
Ehrijti auf Erden. Wieder andere 
glauben, daß alle diefe Weisfagungen 
jich erjt vor dem zweiten Kommen 
Ehrijti erfüllen werden.“ Und dieje 
verjchiedene Anfichten über ein und 
Dasselbe Buch, nicht nur über die Of— 
fenbarung, fondern auch über die Leh— 
ren Ehrijti und feiner Apojtel im gan- 
zen Neuen Tejtament madjen fich auch 
in unſerer mennonitijchen Gemein- 
ichaft jehr häufig bemerkbar, wie die 
verfchiedenen Artikel in unferem Ge— 
meinjchaftsblatt, der „Rundſchau“ 
dies deutlich beweifen, wo aber fait 
jeder feine Anficht alS die allein rich- 
tig evangelifche zu behaupten pflegt, 
und die des andern al3 irrig dar- 
jtellt. Und fo will man auch feine 
Anfichten und Lehren der Vorväter 
mehr gelten laſſen, die doch in ihren 
Schriften fo ganz feit auf die Bibel 
ſich ariinden, und fogar ihr Befennt- 
nis des Glaubens durch den Märty- 
rertod befiegelt haben, wie ihre Ge— 
Ichichten uns dieſes deutlich bezeugen, 
obne eingedenf der apoitolifchen 
Lehre, Ebr. 13, 7: „Gedenfet an 
eure Xehrer, die euch das Wort Gottes 
gejagt haben, welcher Ende ſchauet an 
und folget ihrem Glauben nach!” 


Wer Mennos Schriften ohne Bor- 
urteil grümdlich ftudiert und mit der 
Bibel geprüft und verglichen hat, 
wird immer wieder befennen müfjen, 
daß derjelbe feine andere als die 
beilfame Lehre von einer 
wahren Belehrung, Wiedergeburt, 
Erneuerung des Herzens, der Aufer— 
ſtehung aus dem geiftigen Tode zu ei- 
nem neuen geiftigen Leben aus Gott 
in Chriſto Jeſu gelehrt hat; aber 
freilich nicht wie viele Schriftgelehr- 
ten heutzutage lehren, dab das eigent- 
liche Neich Ehrifti noch in Zukunft zu 
erwarten jei, jondern wie Chrijtus 
und die Apojtel lehren, daß es durch 
einen. lebendigen Glauben jchon in 
diefer Gnadenzeit in die Herzen der 
Släubigen aufgenommen und aufge- 
richtet fein muß, wie auch Chrijtus 
und die Apojtel unzmweideutig lehren, 
in dasjelbe bier ſchon eingehen zu 
müſſen, nämlich in Matth. 7, 13. 14; 
Luk. 13, 24; 17, 20. 21; Joh. 8, 
3. 5; Epbef. 2, 1—6; 5, 14; Kol. 
3, 1—4 und viele andere Stellen 
mehr. 


2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Daß nun die Jünger Chrifti bis 
zur Ausgießung des Heiligen Geiftes 
bon dem eigentlichen verheißenen Kö— 
nigreiche Chriſti nicht einen richtigen 
Begriff hatten, lehrt und das Evan- 
gelium Klar und deutlich, daß es ih- 
nen aber nach derjelben dunfel geblie- 
ben:ijt, worin das durch die Prophe- 
ten verheißene Königreich Ehrijti be- 
ſtand, ift gegen alle Schrift des Neuen 
Teftament3; nirgends aber finden 
wir in ihren Schriften, daß fie das— 
jelbe nod} in der Zukunft erwarteten, 
jondern daß fie durch den Glauben 
an jein Wort bereit in dasfelbe ein- 
gegangen find und in demfelben leb— 
ten, daß Ehriftus fie durch fein Er- 
löfungswerf in demjelben zu Königen 
und PBriejtern gemacht, und jomit in 
demfelben mit ihm lebten und regier- 
ten, laut Offb. 1, 5, 6; 5, 10; 1. 
Betri 2. 5. 9. Daß aber die Apojtel 
zu ihrer Zeit den Ratſchluß Gottes 
immer aus den Schriften des Alten 
Teſtaments ihren Zuhöhrern Far zu 
machen juchten, ijt ja ganz jelbitver- 
tändlich und keineswegs Beweis, dab 
auch wir im neuen Bunde angeiviefen 
find, darauf zu achten (?— Ed.) ; denn 
jie hatten zu der Zeit noch fein ande- 
res Wort Gottes, jondern haben das 
Neue Tejtament erjt gejchrieben, wo— 
bon der Mpojtel lehrt, „daß Gott vor 
Zeiten manchmal und auf mancherlei 
Weiſe geredet hat durch die Propheten 
zu den Bätern, hat er am letz- 
ten in diefen Tagen zu ung gere 
det durch den Sohn, welchen er gejett 
hat zum Erben über alle 3“ 
u.ſ.w. Ebr. 1, 1. 2. Und diefer 
lehrt uns in feinem Gejeg, Matth. 
5, 6. 7, auf fein Wort zu achten, denn 
das Geſetz und die Propheten haben 
nur geiveisjagt bis auf Nohannes den 
Täufer. Bon der Zeit an aber wird 
das Neich Gottes durch das Evan- 
gelium gepredigt und jedermann 
dringet mit Gewalt hinein. Luk. 16, 
16. Und ijt aljo nun die Frage: Hat 
denn etiva Ehriftus das in den Pro— 
pheten geweisjagte Königreich ſei— 
ner Zeit nicht aufgerichtet? Oder hat 
denn Johannes der Täufer die Bedeu- 
tung jenes Neiches Chriſti nicht recht 
verjtanden, wenn er lehrte: „hut 
Buße, denn das Himmelreich ift nahe 
berbeigefommen!” Matth. 3, 2. Oder 
bat denn auch Ehriftus ſelbſt feine 
Sendung mißverjtanden, wenn er 
ſagte: „Die Zeit iſt erfühlet (nämlich 
die von den Propheten verheikene 
Zeit bis zur Zukunft der Errichtung 
des Königreichs Chriſti) und das 
Reich Gottes ijt herbeigefommen ; thut 
Buße und glaubet an das Evange- 
lium!“ Mark. 1, 15 Oder wenn er 
zu Pilatus jagt: „Ich bin ein König. 
Ich bin dazu geboren und in die Welt 
gefommen“, Joh. 18, 837, oder: 
„Mein Neich ift nicht von diefer Welt“ 
u. ſ. w. ®. 36. md, follten jei- 
ne Jünger auch noch nad) der Aus- 


10. Auguſt 


gießung des Heiligen Geijtes die 
Beichaffenheit des Königreiches Ehri- 
jti unrecht aufgefaßt haben, wie aus 
No. 28, Seite 2, Spalte 3; herborzu- 
leuchten ſcheint? Das würde doch mit 
der univerjalen evangelifchen Wahr- 
beit im Widerjprud) jein! Röm. 13, 
11—14; 2. Kor. 6, 1. 2. Oder wenn 
Johannes Ehrijtum einen FZürjten der 
Könige auf ‚Erden nennt, der feine 
Gläubigen und Singer alle zu Köni— 
gen und Briejtern ſchon gemacht. hat, 
und nicht erjt in Zukunft machen-will, 
laut Dffb. 1, 5.6; 5, 10. Wenn 
aber num das Königreich Chriſti nod) 
in Zufunft auf diefer Erde errichtet 
werden joll, wie es dort unter ande- 
rem in der 3. Spalte in No. 28 heißt, 
dann ift dasjelbe doc) ein Neich von 
diejer Welt und hat jelbjt Ehrijtus 
jeine Sendung ‚mißverjtanden, und 
das jei doc) ferne. Es iſt aljo das 
feine vorgefaßte Meinung, daß man 
bon dem Königreiche Chrifti ſich ein 
bereit3 geoffenbartes, und nicht ein 
nod) in Zufunft zu eriwartendes Neid) 
glaubt, jondern- ist das ein fejter auf 
Gottes Wort gegründeter lebendiger 
Glaube, daß jein durch Leiden, Ster- 
ben und Auferjtehen und wieder gen 
Himmel fahren errichtete Königreich 
ein rein geijtliches ewiges, aber fein 
irdijches zeitweiliges Reich ſei, und 
zwar als ein Gnadenreich hier in die- 
fer Zeit in die Herzen aller Gläubi- 
gen, laut Luk. 17, 21, und dann nad) 
diejfer Zeit ein ewiges himmlifches 
Reich der Herrlichkeit, wohin er in jei- 
ner Zufunft zum Gericht alle feine 
Sünger und Süngerinnen in der Luft 
ihm entgegenrücen wird, wo fie dann 
erjt bei ihm fein werden alle Zeit in 
alle Ewigfeit, laut 1. Theſſ. 4, 13— 
18. 

Nun will ich auch wieder jchließen, 
und ich wollte ſchon nicht mehr über 
diefes Königreich Chriſti fchreiben, 
weil aber in den editoriellen Bemer- 
tungen in No. 28 die Bitte angeregt 
it, in diefer droden Arbeitszeit doch 
etivas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, und auch in: No. 20 über die 
„Reichsfrage“, jo konnte ich ebenfalls 
wie auch jener Schreiber in No. 28 
über feine „Unkenntnis über jolche 
Dinge“ nicht gut ganz ſchweigen, jon- 
dern babe eingedenf der Lehre Chri- 
jti Matth. 10, 27 noch einmal die Fe— 
der dazu angejeßt, und ijt aber mein 
Artikel nicht aanz dem Wunfche des 
Editors entiprechend, nämlich erjtens 
etwas zu lang geivorden und ziveitens 
nicht ganz ohne Angriffe des andern 
Schreibers. Doc) ijt ja auch der fei- 
nige ebenfalls dasſelbe. Bielleicht 
wird die „Rundſchau“ in diejer drof- 
fen Arbeitszeit auch etivas mehr 
Raum für längere Artifel haben wie 
gewöhnlich. Alle Lejer mit Ebr. 13, 
20. 21 grüßend, verbleibe ich deren 
aller Wohlwünſcher, 

Iſaak Beters. 
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Die Wiedergeburt. 





Da ich unferem Blatte jchon lange 
etwas mit auf die Reife geben wollte, 
mich aber nicht entjchließen konnte 
was am nüglichiten jei, wurde ich 
durch den Geijt Gottes auf diejes 
Wort hingewiejen. In Sohannes 3 
beißt es: „Ihr müſſet von neuent 
geboren werden.“ Dieſes Wort des 
Herren Seju jcheint vielen auf ihrem 
Wege entgegen zu flammen, wie das 
Schwert des Cherubs vor der Pforte 
des Gartens Eden. Die neue Geburt 
iſt von Gott und jteht deshalb nicht in 
der Macht des Gejchöpfes. E3 Liegt 
mir ferne, eine Wahrheit zu leugnen, 
oder auch) nur zu verbergen, um einen 
falſchen Troſt zu jpenden. Es ijt und 
bleibt wahr, daß die neue Geburt 
übernatürlich iſt, und daß fie nicht von 
dem Sünder felbjt bewirft werden 
fann; aber der Siinder fann zu Gott 
beten, daß der Heilige Geijt die Neu— 
geburt in ihm wirfe.. O möge dod) 
jeder darum bitten, um dem zufünfti- 
gen Zorn zu entgehen. ch glaube, 
das ficherjte Zeichen der neuen Geburt 
iſt, das Herzensbedürfnis, andere zu 
Sefu zu führen. Wer diefes Bedürf- 
nis nicht fühlt, ijt jelbjt noch nicht er- 
rettet, jonjt würde er mit den Apo- 
iteln jagen: „Wir fönnen es ja nicht 
lafjen, daß wir nicht reden jollten, 
was wir gefehen und gehört und jelbit 
erfahren haben.“ Apſtg. 4. 20. 

Lieber Leſer! Weife nicht die freie 
Vergebung, die völlige Errettung ab, 
die Kefus allen gewährt, die auf ihn 
ihr ganzes Vertrauen jeßen; zögere 
nicht und fchiebe es nicht auf. Du 
haft Entjchlüffe genug gefaßt, komme 
jeßt zum Sandeln! Glaube jetzt 
an Sejum, mit voller, augenblidlicher 
Hingabe. Komm. heute zum Herrn. 
Ich bete zum Herrn, daß er durch) jei- 
nen Heiligen Geijt der Blinden Au- 
gen öffnen möge, auf daß fie Jeſum 
im Glauben ſchauen und aud) ergrei- 
fen möchten. Wie jenes Weib jid) 
durchdrängte, jo dringe aud Du 
durch alle Zweifel und Schwierigfei- 
ten hindurch, es wird Dich nicht ge- 
reuen. 

Mögen dieje wenigen Zeilen vielen 
Seelen zum Segen jein. 

Jakob Niblau, 


Wiefenfeld, Rußland. 





Wir geben immer noch viel zu viel 
auf unjere Werke, auf unjere 
Arbeit, auf unferen Bau am 
Reiche Gottes. Wir jehen darauf, 
uns felbjt unbewußt. Wir verlafjen 
uns darauf und wiſſen's nicht. Der 
alte Menjh! Ganz ab! Allein das 
heilige, unjchuldige Leiden und Ster- 
ben des Herrn ift unfere feſte Burg; 
der Tod Jeſu unſer Schuß und unfere 
einige Kraft. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 

Buhler, den 30. Juli 1904. 
Lieber Bruder und Editor M. B. 
Faſt! Wünſche Dir jamt allen Leſern 
der „Rundſchau“ den Gruß der Liebe 
und des Friedens zuvor! Indem wir 
oft Berichte in der „Rundſchau“ von 
Krankheiten und Sterbefällen lejen, 
oder wie Gejchwijter und Freunde 
jid) durch diefelbe aufjuchen, jo dachte 
auch ic) einen furzen Bericht für die 
„Rundſchau“ zu jenden, bitte um Auf- 
nahnıe, wenn Du Plag dafür halt. 

Auf perjönliche Bejuche zu machen 
darf ich ſchon nicht viel recynen, indem 
id) bald 72 Jahre alt bin, und aud) 
im vergangenen Winter jehr leidend 
war. Am 1. Januar 1904 wurde id) 
ernſtlich franf, jo daß ic) in der war— 
men Stube bleiben: mußte; gerne 
hätte id) im Bette gelegen, aber wegen 
Luftbeſchwerden fonnte ich nicht, jon« 
dern mußte fait Tag und Nacht jigen. 
&s war den 20. April, dab id) das er- 
jte Mal des Abends mic im Bette 
niederlegen, die ganze Nacht im Bette 
bleiben und etwas jchlafen konnte. 
Ich brauchte im Anfang meiner 
Krankheit Hausmittel als Medizin, 
aber alles was wir brauchten half 
nichts, dann wurde uns geraten, zum 
Arzt zu gehen. So fuhr id) dann 
nad) Inman, und der Arzt unterjuchte 
mich, gab aber wenig Hoffnung auf 
Geneſung. Er gab mir Medizin, und 
meinte, diejelbe würde mir etwas Lin— 
derung geben, denn id) hatte viele 
Scymerzen im Xeibe, aber es half 
nichts, meine Krankheit war an der 
Leber, wenn auch die Krankheit zu- 
weilen etwas nacdgab und ich ein 
paar Tage bejjer war, jo ging es wie— 
der zurüd und die Schmerzen waren 
wieder groß, jo daß ich das Gejund- 
werden aufgab, und dachte, dies jei 
mein legter Winter. Oft dachte ich 
an Sejaia 48, 10, wo es heißt: „Sie- 
he, ich will dic) läutern, aber nicht wie 
Silber, fondern ich will did) auser- 
wählet machen im Ofen des Elends.“ 
Dann wurde meine liebe Frau Franf, 
jo daß wir ung nicht mehr allein bel- 
fen Eonnten, ihre Krankheit war im 
Badenfnochen (Neuralgie); fie hatte 
große Schmerzen, befonders beim ej- 
jen. Wir gingen ins Gebet und bete- 
ten zum Herrn, er follte uns Kraft 
ichenfen, daß wir unjeren Willen ganz 
in des Herrn Willen legen könnten, 
und der Herr gab Gnade dazu und 
wir fühlten uns recht dankbar in der 
Züchtigung, wohl wifjend, daß es die 
liebende Vaterhand fei, die uns 
drückte, und wir konnten dem Herrn 
dafür danken und mit den Worten des 
Apojtels, Röm. 8, 28, einftimmen: 
„daß denen, die Gott lieben, alle Din- 
ge zum Bejten dienen.“ Dann wur— 
den wir noch) von einer Schweiter auf 


Dr. Berſuch, Kanſas Eity, aufmerf- 


jam gemadht, der hätte jie mit gutem 
Erfolg behandelt, darauf ſchickte ich 
eine Depeſche an ihn, dab er her— 
fommen möchte; er kam auch gleid) 
den nädjten Tag, unterjuchte mid), 
gab aber aud) wenig. Hoffnung auf 
Bejlerung. Er gab mir Medizin, ich 
mußte alle zwei Stunden davon ein- 
nehmen, unjere Tochter, Frau oh. 
hießen kam zu Hilfe und gab jie mir 
wie der Dottor es verordnet hatte. Die 
Medizin arbeitete recht hart gegen die 
Krantheit, es war als würde ich es 
nicht durchmachen können, jedod) um 
4 Uhr morgens brad) die Krankheit, 
e3 wurde bejjer, jo daß ic) etwas jchla- 
fen fonnte, dann war es mir jo, als 
ob der Herr es jegnen würde, jagte 
das aud) zum Doktor, als er von mir 
Abſchied nahm, und er wünjchte aud), 
daB Gott jein Bemühen an mir jeg- 
nen möchte. „Sch fiel jeit der Zeit 
nicht mehr jo hart zuriid, wie vorher. 
Es war den 1. April, als Dr. Berjud) 
bei mie war. Cr gab aud) meiner 
Frau Medizin und hatte eg gut ge- 
troffen, denn jie wurde bald wieder 
bejjer. Nun ging es langſam der Ge— 
nejung entgegen; wir jind jegt alle 
beide jo weit gejund, dab wir zur 
VBerjammlung fahren oder aud 
Kranke bejuchen fünnen und fühlen 
uns recht dankbar, daß wir jegt, an- 
itatt als Kranke bejucht zu werden, 
andere bejuchen fönnen. Gott gebüh- 
ret allein die Ehre dafür. Fühlen uns 
auch recht dankbar für die jegensreic)e 
Bejuche, die wir in der Leidenszeit 
gehabt haben. Biel ijt in unjerem 
Hauje während der Zeit gebetet wor- 
den, aber aud) nicht ohne Erhörung, 
es joll uns unvergeßlich bleiben und 
unjer Gebet gehet dahin, unjere nur 
noch kurze Yebensfrijt jo zu vollbrin- 
gen, daß wir, wenn der Herr fommt, 
mit ihm eingehen fünnen, wo Freude 
die Fülle und liebliches Wejen jein 
wird immer und ewiglid, wo wir un- 
getrübt die Herrlicdyfeit Gottes und 
des Lammes ſchauen werden. 
Jeruſalem, von Golde, 

Wo Mil) und Honig fließt, 

D NKönigsjtadt, du holde, 

Mein jehnend Aug’ did) grüßt. 

Safob Klaajjen. 





Sillsboro, den 1. Aug. 1904. 
Zum Gruß und Wohlwunſch dem lie- 
ben Editor, wie aud) allen werten Le— 
jern der „Rundſchau“ Kol. 1, 10—15. 
Bitte um Nachjicht für einen offenen 
Brief in der werten „Rundſchau“, 
und wenn er aud) nicht alle liebe Leſer 
interejjiert, jo find aber doch viele, de- 
nen es erfreulich fein wird, uns nod) 
einmal zu begegnen. 

Wir fühlen berzlic; dankbar für 
Berichte in der „Rundſchau“ aus un- 
jerem alten Vaterlande, müſſen mur 
zu lange harren, ab und zu etiwas zu 
leſen. Danf fei dem lieben Freunde 
9. Thießen, früher Hierſchau, für fei- 
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ne wiederholten Berichte, welche bie 
und da Freude bereiten. Zwei liebe 
Scheitern gaben kurz ihre Danfbar- 
feit zu erfennen beim Erinnern des 
Berichtes der namhaften Bewohner 
von Hierſchau, Schweiter Bärg, gebo- 
rene Hildebrand von Hierſchau und 
Sciwejter Witwe Barkfmann, geborene 
SooBen. Letztere erfreute fich zu er- 
fahren von ihrer alten Tante, Witwe 
Philipp Warfentin. Warum find 
nicht mehrere an der Molotfchna wil— 
lia von den Begebenheiten zu berich- 
ten, daß wir nad) Röm. 12, 15 an 
Freude und Schmerz teilnehmen kön— 
nen? Dem lieben Bruder Franz 
Wall einen Dank für die ernite Mit- 
teilung jamt Gruß für ihn und fon 
tige I. Geſchwiſter in Mltonan und 
anderen Orten. Wir können nicht 
auf perjönliche Einzelheiten eingehen, 
weil derer zu viele find, nur bitten 
wir Ench allefamt um Briefe und Be— 
richte. Den lieben Geſchwiſtern Sein- 
rich Wienſen, Steinfeld, jei mitgeteilt, 
daß ihr werter Brief mit Dank von 
uns gelejen wurde, werden antivorten. 
Ueber kurz werden wir e8 nicht mehr, 
darum lafjet es uns thun, da wir e8 
fönnen. 


AYbr u. Anna Harms. 








Oklahoma. 
JIſabella, den 1. Auguſt 1904. 
Werter Editor und Rımdjchaulejer! 
Infolge der: freien Boftablieferung 
von Iſabella aus, die uns die Poſtſa— 
chen bis ans Hofthor bringt, ver 
lege ich meine Poſt Office, die bis 
jeßt Rusk war, nad) Iſabella, Route 
No. 1, im übrigen bleibt’3 wie es 
war. Bitte, diefes zu beachten. Diefe 
Art Bojtverwaltung trägt für den 
Farmer viel zur Gemütlichkeit bei, 
indem er jeden Arbeitstag feine Poſt— 
jachen befonmt, natürlich giebt dies 
für „Unele Sam“ aud) große Unfo- 
ſten. 

Nachbar Jakob Krauſe bekommt 
immer mehr Arbeit im Knochen- und 
Sehnen zurechtſchieben; manchem iſt 
ſchon vom Herrn durch ihn geholfen 
worden; auch ein Segen für die Um— 
gegend. Unſere engliichen Nachbarn 
haben auf der Tetten Diftriftjchul- 
Berfammlung ihren Hab gegen die 
Deutſchen nicht länger verbergen kön— 
nen, haben fich ziemlich blamiert, fie 
jind die Minderzahl in unferer An- 
fiedlung und wollen ums Deutjche 
doch ganz beherrfchen, das gelang ih— 
nen nicht, dann fuhren fie aus. 

Die Bejenbirje-Ernte hat begonnen, 
fie fällt, foweit wir jeßt fehen, aut 
aus, man hört, daß die Händler jetzt 
ſchon Kontraft machen wollen und 
Geld geben auf $50 die Tonne, doch 
die Farmer gehen noch nicht darauf 
ein, vielleicht giebt’3 bernadh, wenn's 
fertig ift, mehr, doch man weiß nod) 
nicht. Die Maisernte iſt auch qut, es 
iſt ſchon genießbar für Menjchen und - 
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Vieh, der Nutzen desſelben iſt uns 
wertvoll und wir ſind dem lieben Gott 
dankbar für den Segen, den er uns 
geſchenkt hat. 

Abr. Neufeld fuhr letzte Woche per 
Achſe nach Kanſas, um ſeiner Schwe— 
ſter, Witwe Harder im Umziehen nach 
Oklahoma behilflich zu jein, wünſchen 
ihnen glückliche Reiſe. 

Sollte meine einzige Schweſter in 
Rußland von dieſem Schreiben etwas 
erfahren oder ſelbſt leſen, jo jei jie 
und andere liebe Freunde hiemit in- 
nigit gegrüßt, mit dem Bemerfen, daß 
wir ums der jchönjten Geſundheit er- 
freuen. Dem Herrn die Ehre dafür! 
Doch erivarten wir noch eine bejjere 
Heimat, wovon ein Dichter jo ſchön 
ſingt: 

„In dem Himmel iſt's wunderſchön! 
O wie gerne möcht' ich dort ſteh'n, 
Wo ſtatt Kampf, Schmerz und Hohn, 
Meiner wartet die Kron', 

Wo ich darf meinen Heiland ſeh'n“ 
u. . ww. 
Gruß an den Editor und Lejer von 
C. Grunau. 


Korn, den 1. Auguſt 1904. Werte 
„Rundſchau“! Weil ich ſchon eine 
zeitlang nichts gejchrieben babe, will 
ich wieder etivas mitteilen. Wir bat 
ten bier bis Mai trocdnes Wetter; 
dann hatten wir jo viel Negen, daß 
wir das Korn pflanzen fonnten, Es 
war auch ziemlich nal, jo dal alles 
vielverjprechend ausſah, und wir mit 
der beiten Hoffnung unfere Felder an- 
ichauten, aber es follte anders kom— 
men. Als es anfing Aehren anzu— 
jegen, wurde es trocen und der heiße 
Südwind verbrannte das Korn. Es 
wird jet abgejchnitten und zu Futter 
veriwendet. Mit dem Beſenkorn ſteht 
es auch ſchlecht; auch die Baumwolle 
hat ſehr gelitten, auf Stellen haben 
die Raupen ſie ſehr beſchädigt. Ka— 
firkorn kann es noch etwas geben; es 
hat letzte nacht und auch heute etwas 
geregnet, vielleicht giebt der Herr uns 
jo viel, daß das Gras noch wächt, 
denn die Weide fürs Vieh war jchon 
fnapp, auch war auf Stellen ſchon 
Wafjermangel. Ein mancher ſieht 
jeine Hoffnung für dieſes Jahr ver- 
nichtet. Möchten wir die Hoffnung 
böber jegen, dahin, wo feine Täu— 
ſchung mehr jein wird. 

Meine liebe Frau iſt noch immer 
franf; fie muß zu Zeiten Tag und 
Nacıt figen, zu Zeiten wird es. ihr 
jehr jchwer. Es iſt bald neun Mo- 
nate, daß fie jo hilflos iſt. Die Ge- 
jchwijter erleichtern uns die Laſt, in- 
dem fie zur Nacht fommen und uns 
helfen. Möge der Herr es ihnen ver- 
gelten. Sonst ijt der Gejundbeits- 
zustand jo ziemlich qut. 

Bei Nachbar F. 3. Wiebe ijt ein 
fleiner Erdenpilger eingefehrt, jo 
- auch bei B. B. Harder®. 

Grüßend, C.C.Vogt. 


Mennonitifche Rundſchau 


Nebrasfa. 


Senderfon, den 1. Aug. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Geftern war 
fiir unſere Anfiedlung ein’ wichtiger 
Tag, aber ganz befonders für die Be- 
thesda-Gemeinde, indem der Mij- 
jionszögling Johann 9. Epp, Glied 
diejer Gemeinde und Kind diejer Ge- 
gend, für jein Amt ordiniert wurde. 
Das Feit fand im Schatten der Bäu— 
me jtatt und es hatten fich viele ein- 
gefunden. Es waren auch mehrere 
Amtsbrider und jonftige Freunde 
von auswärts zugereift. Lehrer 9. 
9. Epp hielt zur Einleitung der Feier 
en Gebet. Dann jprach Melteiter 
riefen des Längeren iiber die Worte 
„Weide meine Schafe.” Machte viele 
Nutzanwendungen für den Mifftonar, 
der Gemeinde und jeder einzelnen 
Perſon. Hierauf nahm Aelteſter Bal- 
zer von Kanſas das Wort, ſprach jehr 
ichön und herzlich, der Gelegenheit 
anpafjend, und vollzog den Akt der 
Ordination. Hierauf wurde Miſſio— 
nar Epp und Gattin von allen Amts— 
bridern und Freunden der Million 
begrüßt, beglückwünſcht, Freundliche 
Natjchläge erteilt und wiederholt Se- 
gen gewünſcht und auf den Herrn ge- 
wiefen. Dann bielt der angehende 
Miffionar noch ein Gebet ımd eine 
Anfprache Hierauf folgten Kurze 
Neden von Nelteft. riefen und Bal- 
zer, worauf eine Kollefte gehoben 
wurde. Der Chor fang bin und wie- 
der ein Lied. Am Nachmittag fand 
ein großes Miffionsfeit jtatt, und am 
Abend im College eine Berfammlung 
in der die Meltejten Naglaff und Bal- 
zer am Worte dienten. 

Hier wird ſehr fleißig aedrojchen, 
das Wetter ift zur Zeit auch jchön. 
Der Ertrag ift aut und der Preis 
auch, 75 bis 76 Cents. 

Franz Vogt, längere Nahre ein 
Rahmfahrer, verlegt ſich auf die Far— 
merei. ‚Peter Die: nimmt jet das— 
jelbe Gejchäft. 

Safob Nenfeld ijt mit feiner Fami— 
lie wieder. zurücd nach Norddafota. 

Korr. 





Senderjon, den 4. Aug. 1904. 
Sch möchte dem Fragejteller in No. 
30. der „Rundſchau“ über Offenba- 
rung ob. 20, 6, ob es die Wiederge- 
burt meint, gerne mit dem 6. Verſe, 
wie auch Kap. 22, 18. 19, mit einer 
Auslegung der Offenbarung, jchon 
vor mehr als hundert Nabren ber, in 
der dritten Auflage erjchienen, von 
M. Philipp Hahn, Erfurt, gejchrie- 
ben, beantworten. (Sch habe jelbige 
ſchon 50 Jahre im Bejit.) ES könnte 
manchen dadurch die Geiſtesaugen ge- 
öffnet werden, auch ſolchen, die Feine 
erjte und zweite Muferjtehung gelten 
laſſen wollen, fönnten auf andere Ge- 
danfen dadurc Fommen. 


Herzlich grüßend, ER. 


und Gerold der Wahrheit. 


Sanjfen, den 2. Auguſt 1904. 
Werter Editor! «Gegenwärtig ijt es 
bier. ziemlich trocden;. das Korn hat 
Regen nötig. Man ijt fleißig am Dre- 
ihen. Sch habe von 14 Acres 27 
Buſhel, von 16 Acres 25. Bufhel und 
von jechs. Aeres 15 Bujhel Weizen er- 
halten. Einige Stücke find nicht wert 
gedrojchen zu werden. Hafer giebt es 
von 30 bis 45 Bujhel per Were. 

Meine Frau it mit Aſthma behaf- 
tet. Gejtern abend waren wir bei 
A. T. Friefens; Frau riefen hat die 
Waſſerſucht. Der Doktor nahm ihr 
gejtern ‚über drei Gallonen Waſſer 
ab, folgedeſſen fühlt jie jet etwas bej- 
jer; ſie jcheint aber nicht auf dem 
Wege der Beſſerung zu fein. 

Alle herzlich, grüßend, Dein Freund 
und Wohlwünſcher, 


J. B. Friefen. 





Norddakota. 


Bowden, den I. Auguſt 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Will Dir auch 
wieder etwas mit auf die Reiſe geben. 
Die Ernte ſieht ſchön aus, möchte e3 
jo. bleiben. Der Geſundheitszuſtand 
iſt gut. Will noch mitteilen, daß ein 
Bruder aus diefem Leben hinüber in 
die Ewigfeit gegangen ift. Er sit 
1875 nach Amerifa eingewandert, hat 
in Süddakota 25. Jahre gewohnt, 
dann ging er nach Canada, dort war 
er zwei Sabre; von da ift er nad) 
Norddafota zu feinem Sohn, Paul 
Wallman gezogen, wo er aud). feine 
legten Tage zugebracht bat. Den 
31. Juli war er bei Schreiber diejes 
auf Befuch; er war munter: und ge— 
fund; um 3. Uhr in der Nacht Fam 
jeine Schtwiegertochter zu uns und bat 
mich hinüberzukommen, ihr Schwie- 
gervater jei am Sterben; als ich hin- 
fan, konnte er: nicht mehr reden, ich 
fragte ihn, was ihm fehle, er zeigte 
auf das Genick und den Kopf, dann 
wollte er aus dem Bette; wir halfen 
ihm beraus,: er wollte aber wieder 
in das Bett. Ueber eine Weile muB- 
ten wir ibn drehen und um 5 Uhr 
war er eine Leiche. So iſt das menſch— 
liche Leben, darum fingen wir in ei- 
nem Xied: 

Heut’ lebſt du, heut’ befehre. dich, 
Wer weiß, vielleiht kann's ändern 

ſich, 
Ja, wohl noch dieſen Abend. 
Einen herzlichen Gruß mit Pſ. 15. 
Ein Leſer. 








Waſhington. 

Bluelight, den 24. Juli 1904. 
Werter Editor! Da ich in letzter Zeit 
weniger Korreſpondenzen in der 
„Rundſchau“ finde, und wahrjcein- 
lich zu viel Beichäftigung für man- 
chen der lieben Korrefpondenten ge- 
genwärtig an Hand ilt, jo will ich 
Dir von bier auch wieder etwas mit 
auf Deinen Rundgang geben. 


10. Auguft 


Die Ernte hat hier jet auch ihren 
Anfang genommen. Schon jeit einer 
Woche wird Winterweizen gejchnitten. 
Die Ernte fieht verfprechend aus, und 
wird bis zu 30 Bufhel vom Acre ge- 
ben, d. h. Weizen. Der Weizenpreis 
iſt 75 Cents per Bufhel. Es ift auch 
zuweilen recht heiß aber die Fiihlen 
Nächte machen es doc) noch immer er- 
träglih und geben dem Menfchen 
neue Kraft, des Tages Laſt und Hitze 
zu tragen. 

Auch jpricht man bier jeßt viel von 
Bewälferung, es joll ein großer Ka— 
nal übergebaut werden, der fo an 
100 Meilen lang und fajt durch die 
ganze Länge unſeres Counties laufen 
joll. Derjelbe wird über zwei Millio- 
nen Dollars kojten, und zweihimdert- 
tauſend Aeres Land follen damit oder 
daraus bewäſſert werden. 

Den 22. Juli hatten wir Hochzeit, 
indem unjere Tochter, Maria Marga- 
retha jich mit Adam Hill verehelicht 
bat. Eine jchöne Fleine Geſellſchaft 
war beifammen und wir hatten eine 
angenehme Zeit. Wir wiinjchen dem 
jungen Paare Gottes reichen Se- 
aen. (Wir auch, denn an Gottes Se- 
gen tit alles gelegen. — Ed.) Möge 
der Herr jie führen auf ihren Lebens— 
wegen und ihnen ihre Tage viel wer— 
den lafjen. 

Rum nod einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer diejes Blattes, ſowie 
auch an den Editor und an das ganze 
Berjonal mit Palm 34. Grüßend, 

Sobann 9 Stumpf. 





Canada. 


Manitobe. 

Nojenort, den 31. Juli 1904. 
Werter Editor und Lefer! Endlich 
will ich Euch auch mal befuchen; ich 
weiß, ich hätte längjt etwas fchreiben 
jollen, es ſchien aber, al$ wenn ich die 
Zeit nicht abbrechen Fönnte, doch 
unnötige Entjchuldigungen. Den 5. 
Juli trat ich endlich meine längſt ge- 
plante Reife an. ch fuhr zuerjt bis 
Newton, Kan. In Teras und Ofla- 
homa ſah ich manches, was mir inter- 
ejlant war. Bei Wichita, Kanſas, 
mußten wir jechs Stunden warten, 
wegen dem vielen Waſſer, welches die 
Bahn ziemlich ausgewajchen hatte. 
In Newton bejuchte ich zuerjt die bei- 
den Editoren. Es hatte viel gereg- 
net und regnete auch dann noch. Die 
Wege waren beinahe unpaffierbar, der 
Weizen war längjt reif, fonnte aber 
nicht gejchnitten werden, mußte drei 
Wochen reif jtehen, bis die Maſchine 
hinein konnte. Mein erjtes Ziel war 
zu Better B. B. Reimer, Goeffel, wo 
ic) mein Satıptguattier machte und in 
der Nachbarſchaft viele alte Bekannte 
beſuüchte. 

Von dort aus machte ich auch ei- 
nen Ausflug nad Lehigh und Hills— 
boro, wollte eigentlich noch‘ "einmal 
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dorthin, konnte es aber nicht machen. 
Better Neimer fuhr mich auch nad 
der Umgegend von Inman und Bub- 
ler. Den: 20. .bejtieg ich in Newton 
wieder den Zug und fuhr bis Bing- 
ham Lake, Minnefota. Hier, bei Mt. 
Lake und Delft blieb ich eine Woche, 
dann, ging e3 weiter dem Norden zu 
bis Morris, Manitoba, wo ic) hoffte 
meinenalten Schulfanteraden, Hein— 
rich Ens, zu treffen; einer feiner eng- 
liſchen Nachbarn brachte mich zu ihm. 
Sch hatte ſchon ein paar Nächte nicht 
geichlafen, alſo wurde jchon früh. zu 
Bett gegangen, nachdem ich mit: frifch 
gebratenen 'Fifchen bedient worden 
ivar. Heute, Sonntagmorgen, Fam 
die Nachricht, daß Jakob Ens (Bru- 
der und auch Schulfamerad dieſes 
9. Ens) jeine Frau 4 Uhr morgens 
geftorben ſei, ich jette mich hin, um 
noch schnell etivas fir die „Rumd- 
ſchau“ zu jchreiben, ehe wir zur Ver— 
jammlung fahren, es iſt zu viel in der 
Eile, deshalb iſt das. Ganze auch jo 
ſehr unvollkommen und ungereimt, 
will mich aber befjern, dann entſchul— 
digt Ihr mich, he? Nun für diesmal 
genug. PB. ©. Warfentin. 





Rojenort, den 28. Juli 1904. 
Werte „Rundſchau“! Die Henernte, 
welche gut auszufallen fcheint, nimmt 
ihren Anfang; viel Heu it jedoch nod) 
unter Waſſer und kann nicht erreicht 
werden. Das Getreide jteht, wo nicht 
allzuviel Waſſer war, pradtig; es 
fann im allgemeinen eine qute Ernte 
geben, Einzelne fleine Strecken Ge- 
treide find. aber, auch total. vernichtet. 

Iſaak Loewens bejuchten ihre Ge- 

ſchwiſter bei Neuanlage, ſowie ihre 
Kinder bei Blumenort; auch H. Enn— 
ſen beſuchen dort ihre Freunde. 

Soweit alles beim alten, Korr. 





Kleefeld, den 30. Juli 1904. 
Lieber Editor und Leſer! Will denn 
einmal wieder fuchen, etwas aufs Pa— 
pier zu bringen. Wir ſind geſund, 
haben viel Arbeit; leiblich und auch 
auf dem geiſtigen Gebiet geht es ja 
nicht ohne Kämpfe ab. Haben geiſtli— 
cherweiſe Bier eine geſegnete Zeit. 
Heute wurde ein Lehrer (Prediger) 

‚und drei Diafonen in ihr Amt einge- 
jegnet. Möge Gott. fie führen und 
leiten in ihrem Beruf und mit jeinem 
Segen überjchütten. 

Wir erfahren eben, daß die Schwe— 
fter Jakob Enns, geborene Nempel, 
bei Morris, Manitoba, heute früh, 
um. balb fünf Ahr geftorben iſt. 
Sie hinterläßt einen betrübten Gat- 
ten und eine Tochter, welche letztere 
auch ſchon befehrt iſt. 
len fie der tröftenden Liebe unſeres 
‚himmlischen Vaters. Die Verfchiedene 
war. schon längere Zeit ſehr leidend, 
der Hausarzt hatte fie ſchon längſt 
als unheilbar aufgegeben, zuletzt joll 


Wir empfeh- 


es, wie uns berichtet wurde, noch jehr 
raſch gegangen fein, wohl mır eine 
halbe Stunde bis es vorüber ivar. 

Die Geſchwiſter Ennjen waren vor 
etwa acht Kahren in Kanfas und Ne 
brasfa auf Beſuch, wodurd fie wohl 
noch manchem in Erinnerung fein 
wird. 

Die Gejchwiiter Joh. Nickels wei— 
len gegenwärtig unter ihren Freun— 
den "auf Befuch, werden auch wohl 
bald wieder ihrer füdlichen Heimat, 
Texas, zuſteuern. Er machte nod) 
Abſtecher nach Didsbury und Roſt— 
hern, Sasf., um feinen leiblichen Ge— 
ſchwiſtern noch einen Befuch abzuftat- 
ten. Die Witwe Peter R. Frieſen 
bon Nebrasfa weilt jet auch hier bei 
ihren Geſchwiſtern. Onfel David 
Loewen iſt auch bereit wieder retour 
von’ feiner Reife nach Alberta. Der 
liebe Onfel befommt in feinen alten 
Tagen noch ein ziemlih Stück Welt 
zu. ſehen. Es fcheint, daß es jenen, 
dort:in Alberta, ganz gut geht. 

Wenn wir die „Rundſchau“ erhal- 
ten, ſchauen wir gewöhnlich am er- 
sten, ob auch von Janſen, Neb., etwas 
darinnen ijt, und dann finden wir ge- 
wöhnlic etwas von Shnen, Tieber 
Dnfel Peter Faft, welches uns befon- 
ders Freude madt, wir fagen Danf 
für die vielen Berichte, e8 halt uns 
mehr oder weniger auf dem Tau- 
fenden; bitte, die zeitweilige Stof- 
kung unſeres perjfönlichen Briefivech- 
ſels diefem Umſtande zufchreiben zu 
wollen. 

Hier ift e8 durchweg noch ſehr naß 
und bleibt die SHeuernte deswegen 
noch auf mehreren Stellen bi3 auf 
weiteres anstehen. Wir ſelbſt haben 
bereit8 Damit begonnen, weil wir 
mehr. hohes Zand haben. Das wilde 
Obſt aedeiht diefes Jahr ausgezeich— 
net gut, es werden viel Heidelbeeren 
eingeheimſt, welche hauptſächlich ein— 
gekocht werden; meine liebe Frau 
hat fünf Eimer von den genannten 
Beeren verfauft zu $1.00 per Eimer. 
Wenn die Grenze zwifchen bier und 
dem Nedaftionstifche nicht wäre, dann 
folfte der Editor auch aus dem Nor- 
den einmal mit einem „Pröbchen“ 
überrascht werden. Gelt? (Rann das 
„Pröbchen“ denn nicht irgendwie her- 
iiber: geſchafft werden? uns wäſſert 
ſchon der Mund beim bloßen leſen. 
—Ed. 

Will denn für diesmal ſchließen. 
Alle herzlich grüßend in Liebe Euer, 

Jakob S. Frieſen. 





Plum Eoulee, den 25. Juli 
1904. „Ein Unglück fommt meijtens 
nicht allein,“ jagt ein Sprichwort, 
und ebenfo fommt auch eine Freude 
nicht allein. Am 24. famen Nafob 
Nempels, die Schweſter meiner Frau, 
zu uns als Säfte. Es war dies das 
erite Mal feit ihrer vor drei Sahren 


ftattgefundenen Verheiratung. Sie 


bereiteten uns mit ihrem Befuc eine 
große Freude. Noch waren wir nicht 
völlig aus dem Rauſch der Freude, 
als Joh. Epp von Roſthern uns mit 
jeiner Ankunft überraſchte. Er war 
zur Nusftellung nad Winnipeg ge- 
fommen und befuchte nod) durch Fleine 
Abjtecher etliche Freunde. Ich fuhr 
ihn den 25. nach Blum Coulee, von 
wo. er per Bahn nach: Morden und 
bon dort per Mchje nach Waldheim 
fahren wollte. Genannter Joh. Epp 
it der Schtwiegerjohn meines Schwa- 
gers Jakob E. Epp bei Rojthern. Ich 
wiirde, gerne aejehen haben, wenn 
Joh. Epps Beſuch etivas ausgedehn- 
ter gewejen wäre, doch feine Zeit war 
ibm. wohl beinahe zugemefjen, Er 
bejißt mit Seinr. Wiebe zufammen 
einen großen Eijenwarenhandel in 
Roſthern. 

Die Natur ſieht jetzt ſehr lebendig 
aus, die Felder und Wieſen ſtehen im 
herrlichſten Grün und bald werden 
die Selbſtbinder das Geräuſch der 
jetzt ſchnurrenden Grasmäher über— 
tönen. “Sie transit gloria mundi.” 

Abrabam En. 


Blum Coulee, den 27. Juli 
1901. Meister Schuldigfeit einge: 
denf, will ich einen Fleinen Bericht fiir 
die „Rundſchau“ jchreiben. Am 22. 
Suli fand Peter Schmidt, Altona 
PB. O. ein tranriges Ende, indem er 
ji) mit einem Strict erhenkte. Die 
Urjache dieſes Selbjtmordes zu er- 
wähnen, überlafje ich andern. 

Nach Hörenſagen foll geitern ein 
Peter Hieberts Sohn bei Gretna, im 
PBembinafluß beim Baden ertrunfen 
fein. —Geitern fuhr ich per Bahn zur 
Ausitellung nad Winnipeg. Daß 
der Menſch Herrjcher iiber alles auf 
Erden ſei (1. Moſe 1, 26— 28), ward 
mir recht deutlich, als ich auf der 
Ausstellung ſahe, dab ein Fleines 
Mädchen als Löwenbändigerin unter 
jechs oder fieben Löwen im Käfig 
feine Künſte mit den Beitien machte. 
Eine Fleine Reitpeitjche in der Hand 
Ichtwingend, betrat das Kind den Kä— 
fig, in welchem die genannte Anzahl 
Löwen, knurrend und majeftätifch 
umberftolzierten. Keine Spur bon 
Furcht Fonnte ich dem Mädchen an- 
ſehen, doch feine. Freundlichkeit war 
ſtrenger Ernst, und diefer Ernit war 
lächelnde Freundlichkeit. Auch die 
Athletik (Ringkampf—Ed.) wurde 
mir gezeigt, die ich ſtillſchweigend be— 
wunderte. Ich bedaure, daß ich nicht 
mit dem zur Ausſtellung fahren bis 
den 2. Auguſt gewartet habe, denn 
da die Ausitellung am 25. Juli nur 
erft begonnen, war fiir mich wenig 
Intereflantes da. Muf dem Schau: 
plate herricht die größte Ordnung. 
Ein Deuticher von Lowe Farm wurde 
bon der Polizei in Nummero Sicher 
gebracht, weil er zu viel Alkohol ge— 
trunfen hatte und nicht nur nicht 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 5 


Herrſcher der ganzen Erde, jondern 
auch nicht einmal Herrſcher ſeines Ko⸗ 
pfes und ſeiner Sinne war. 

Die Witterung iſt jetzt ganz ſchön, 
es ſcheint, als ſäße der Regen etwas 
feſter als früher. 

Für meinen Schwager Abr. Hie— 
bert in Grünfeld, Schlachtensland, 
Rußland, babe ich die „Rundſchau“ 
beitellt, hoffe als Dank dafür jeiner- 
jeit3 einen Bericht von dort zu erhal- 
ten. (Sa, bitte recht jehr, Berichte 
von Rußland jind uns ſtets willfom- 
men.—— Ed.) 

Am 30. Juli will ich zum 13: Mal 
jeit dem 2. Mai d. J. nad) Morden 
zum Beſuch unjerer Tochter Anna 
fahren, die noch immer im SHojpital 
unter ärztlider Behandlung Tiegt. 
Noch iſt mir nicht bewußt, wenn ich 
das Kind werde heimbolen dürfen. 
Seute fahren ich, Abr. Giesbrecht und 
Peter Bergmann Sciveine nad) 
Blum Goulee; Bergmann bat 10 
Stück verfauft, ich und Giesbrecht zu 
ſammen ein Fünftel von Beramanns 
Anzahl; Breis der Schweine bier 
Cents per Pfund, lebend Gewicht. 
lleber drei Wochen verlafjen Abr. 
Siesbrechts unfer Kronsgart und ge— 
ben nach) California, d. h. am 15. 
Auguſt gedenken fie abzureifen. Noc) 
haben wir jedoch nicht den 15. Au— 
guſt, und bis dahin mögen ſie noch 
etlihe Mal ihr Vornehmen ändern. 
Sollten fie jett wirklich Ernft ma 
chen, jo. würde die Lie, die den 
Kronsgartern durch die California- 
reife drohte, nicht jo jehr groß jem, 
weil Gtesbrechts Schwiegerjohn, Da— 
vid Dück, die Stelle der Alten bier 
einnehmen wird, Dick wohnt be- 
reits bier, hat aber feine Farmgeräte 
und Vieh noch auf feinen früheren 
Wohnplatz bei Niverville. Zwei mei- 
ner Nachbarinnen, Frau Jak. Ginter 
und Frau Peter Töws, find auf der 
Krankenliſte, glaube aber, fie find bei- 
de anf dem Wege zur Beſſerung. 

Allen ein frohes Moblergehen wün— 
ichend, Abraham En. 





Sasfatdhewan. 


Noithbern, den 29. Juli 1904. 
Werte „Rundſchau“! Dieweil jchon 
eine lange Zeit verjtrichen iſt feit ich 
den legten Bericht einjandte und ich 
heute jo recht ſchön Zeit habe, will ic) 
denn verfuchen, ein paar Zeilen für 
Deine Spalten zu jchreiben, Zuvor 
wünjche ich allen lieben Freunden, 
Berwandten ımd Bekannten, ſowie 
dem lieben Editor und allen Leſern 
der „Rundſchau“ ein fröhliches und 
jeliges Wohlergehen an Leib, Seele 
und Seit. 

Geſund jind wir bei uns, außer der 
Frau des Kornelius Nichert, Gott ei 
Lob und Danf, recht ſchön. Dieſe Fa- 
milie Nornelius RichertS habe ich im 
Frühjahr mit einem Freibillet nad) 

(Fortjegung auf Seite 9.) ” 
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Katholizismus und das 
Klofter. 








(Fortſetzung.) 


Sie brauchte zwar nicht mehr Un— 
glauben oder freiſinnige religiöſe An— 
ſichten bei ihm zu befürchten; aber 
ſtand er, der geliebte Bruder, wirklich 
auf Chriſtus, dem einzigen Fels 
des Heils, oder ſtützte er ſich auf den 
Fels der Kirche? Setzte er ſein Ver— 
trauen auf die Sakramente, auf Riten 
und Verordnungen, oder war ſein ein— 
ziger Glaubensgrund Chriſtus, 
der die Welt mit Gott verſöhnt hat? 

Wie hätte ſie mit Beſtimmtheit 
ſolche Fragen beantworten können! 
In der Religionspartei, welcher der 
Bruder ſich zuneigte, gab es ſo viel 
Geheimnisvolles, ſo viel Symboli— 
ſches, ſo vieles, was ihr ſo überſpannt 
und als ſo weit herbeigezogen vorkam, 
daß es ſie nur verwirrte, wenn ſie ſich 
bemühte, es zu verſtehen. 

Und wahrlich, an ſolchen Bemü— 
hungen hatte fie es nicht fehlen laſ— 
fen; die treue Schweſter hatte viel- 
mehr ihr möglichites verfucht, um das 
Slaubensbefenntnis des Bruders ver- 
itehen zu lernen; fie hatte ſich ge- 
jehnt, feine Ansichten teilen zu kön— 
nen, damit fie ihm gewifienhaft in der 
religiöfen Erziehung feiner mutterlo- 
fen Kinder zur Seite ftehen Fönne. 
Aber es war ihr nicht möglich gewe— 
fen. Wie innig fie auch den Bruder 
liebte und verehrte, fie fonnte fein 
Sota don der Wahrheit weichen, wie 
fie uns im Worte Gottes geoffenbaret 
it durch Jeſus Christus felbit, der der 
Weg, die Wahrheit und das Leben, 
das einzige Opfer für die Sünden der 
Nelt, die einzige Hoffnung der ſün— 
digen Menfchen iſt. Nein, auch um 
des geliebten Bruders mwillen hätte fie 
nicht um ein Saar breit von ihrem 
Glauben weichen mögen; vielmehr 
bielt fie auch um feinet willen feit 
an ihrem einfachen alten Bibelglau- 
ben. Denn wiirde nicht die Zeit Fom- 
men, da, des falfchen Friedens, einer 
Ruhe, die in Mirflichfeit feine Ruhe 
ivar, milde geworden, der Bruder 
zum einfachen Evangelium zurücdfeh- 
ren wiirde? — 

Wie aefaat, nahm Lady Rofa feine 
Notiz von dem Aruzifir. Wufte fie 
doch, daß Roſa jehr jtarf der Rich— 
tung ihres Vaters zumeigte, und wie 
jchwer war es für fie, die Schweſter, 
etivas zu fagen, was den Anweiſun— 
gen des Pruders fchnurjtrads entae- 
gen geweſen wäre! Statt alfo direft 
eine irrige Anficht zu befampfen, be- 
aniigte die Tante ſich damit, fo oft 
jich die Gelegenheit bot, vor den Oh— 
ren der Nichte biblifche Wahrheiten 


auszufprechen. D, wie gern hätte fie 


in fpäteren Tagen alles drum gege- 
ben, daß fie feiter und entichiedener 
aufgetreten wäre! — 

Das Gewitter wırrde immer mwiiten- 
der. Maud wurde immer bleicher, 
fagte aber fein Mort, während Xies- 
chen entjeßt ausrief: „DO Tante, o, 
Fräulein Bell, follte wohl der jüngfte 
Tag gefommen fein?“ 

„Nein, mein Liebling, daS denfe 
ich nicht,“ antwortete die Tante, in- 
dem fie das Köpfchen des ängſtlichen 
Kindes dicht an ſich 300. „Sch fehe 
nicht ein, warum wir das Kommen 


des Herrn in einem Unwetter erivar- 
ten follen; aber au wenn er jo 
fäme, brauchten wir uns nicht zu 
fürchten. Er fommt ja, um die Sei- 
nen zu jich zu nehmen, daß fie bei ihın 
fein mögen in der SHerrlichfeit alle- 
zeit,“ 

„Aber, Tantchen, wie, wenn wir 
nicht fein find?“ 

Dieſe Frage ihres zitternden Zög— 
lings war unausgefprocdhen auch Ag- 
nes’. 

„Das wäre wahrlich jehr betrü- 
bend, mein Kind,” bemerfte dieTante. 
„ber der Weg zum Himmel ift ja jo 
einfach, dab auch der Einfältigfte ihn 
finden fann. Der Herr Jeſus bat 
Did) lieb und fehnt fich danach, Did) 
in feinem Buſen zu tragen. Er iſt 
der gute Hirt und hat fein Leben da- 
hingegeben nicht nur fir die Schafe, 
fondern auch für die Lämmer. Wenn 
Du nur daran denfen mwillit, wie lieb 
der Heiland Dich hat — nicht nur die 
Kinder im allgemeinen, fon- 
dern Dich — fo wirft Du gewiß 
anfangen, ihn wieder zu lieben. Haſt 
Dur ihn aber wirflich lieb, jo muß im- 
mer mehr die Furcht vor Tod und Ge- 
richt weichen.“ 

„sch möchte jo gern mich nicht vor 
den Tode fürchten,” ſagte Lieschen 

iichzend. „Wenn ich in finjterer 
Nacht erivache, fürchte ich mich, weil 
ich denfe an den Tag, da Himmel 
und Erde vergehen und die Gottlofen 
umfommen werden. It denfe — —“ 

„Lieber denfedaran, mein Kind, 
wie lieb Gott Dich hat! Wie hat er 
Dich Dein ganzes Zeben lang geſeg— 
net, Died mit Seqnungen überjchüt- 
tet! Nie groß it die Liebe des Herrn 
Jeſus zu ums! DO, wir follten viel 
mehr an die Liebe Gottes in Ehrilto 
Jeſu denfen! ‚Gott war in Chriſto 
und verjöhnte die Welt mit ihm jel- 
ber, und rechnete ihnen ihre Siinden 
nicht zu. Denn er bat den, der von 
feiner Sinde wußte, für uns zur 
Sünde gemacht, auf daß wir wiirden 
in ibm die Serechtiafeit, die vor Gott 
gilt.” (2. Kor. 5, 19. 21.) 

„Tante, es fcheint mir immer, als 
ob es fo lange ber fei, feit Jeſus Ehri- 
ſtus gelebt hat, und als ob es viel 
leichter fein wiirde, ihn Tieb zu haben, 
wenn es nicht fo lange her wäre,“ be- 
merfte Lieschen. 

„Er lebt jeßt mein Rind! Es 
it ein großer Irrtum, dem auch 
fromme Leute huldigen, daß fie einen 
toten Chriſtus anbeten. Sie den- 
fen ja an ihn, dem am Kreuze Gejtor- 
benen, fie gedenfen danfbar feines To- 
des und feines Begräbniſſes, feiner 
Auferjtehung und Himmelfahrt — 
aber weiter gehen fie nicht. Aber Ehri- 
ſtus lebt n o dh, fein Werf aeht no dh 
weiter. Er iſt ein Herr, zu dem man 
ſtets reden; dem man ſtets Findlich al- 
les fagen’und Flagen fann, was das 
Serz bewegt. Laßt Euch das gejant 
fein, Ihr Tieben Kinder; es gilt Euch 
beiden. Er bat aefagt: ‚Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende. Wie gern möchte ich Euch ein- 
prägen, dab er jeßt hier iſt, ob mir 
auch fein Anaeficht nicht jehen, daß er 
immerdar mit feiner Kirche ift. Und 
zu diefer Kirche gehören alle, die 
ihn lieben und aus Liebe zu ihm fei- 
nen Rilfen thun.“ 

Mauds Lippen bewegten fich ohne 
dah fie ein Wort äußerte, die Tante 
aber, dies bemerfend, fragte: „Mas 
wollteſt Du jagen, Tiebes Mädchen?“ 
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„Biſt Du gewiß, daß mit der Kir- 
che alle gemeint find, welche Gott 
lieben ?* 

„Sanz gewiß. Gottes heilige Kir— 
che durch die ganze Welt iſt zujam- 
mengejegt aus allen Zeuten, rei) und 
arın, jung und alt, gelehrt und unge- 
lehrt, aus hohem und niederem Stan- 
de. Mag auch in unferer Gottes- 
dienjtweife diefer und jener linter- 
jchted fein, alle find durch ein ge- 
meinfames Band der Liebe zu dert 
Herrn Sefus und des Glaubens an 
ihn vereinigt.” 

Gern hätte Lady Roſa fich noch 
deutlicher ausgedrückt, fie hatte aber 
nicht das Herz dazu. Wußte fie doch, 
daß ihr Bruder die „eine heilige all- 
gemeine apoſtoliſche Kirche“ nicht To 
anfab, und daß wenigitens Maud und 
Agnes merfen würden, daß fie nicht 
ſeine Amicht teile. Ste beabfichtigte 
indes, gegen Agnes fich gelegent- 
lich näher auszusprechen. War doc) 
dieje feine Tochter ihres Bruder?. 
lleberdies hatte fie ein warmes Herz 
fiir die junge Erzieherin, die augen- 
eeintich stht weit vom Reiche Got- 
tes war md vielleicht nur eines er- 
mutigenden Wortes und einer hilf- 
reihen Hand bedurfte, um fie zu der 
geſegneten Enticheidung zu bringen, 
die niemals jemand bereut hat, wie 
ſich auch in jpäteren Jahren feine Le— 
bensverhältniſſe aeitalten mochten. 

Als die Tante jchwieg, ergriff un- 
willfürlich Lieschen die Hand. der 
Schweſter. Folge davon war, daß 
das Pruzifir auf. den Teppich fiel. 
Maud errötete tief, als fie eg ehr- 
furchtspoll aufhob. Agnes war kaum 
iiberrafcht, Lady Roſa aber fühlte, 
daß fie nicht dazu ſchweigen dürfe. 

„Weiß Dein Papa, daß Du einen 
religiöfen Gebrauch von diefem Zierat 
machit, Maud?“ fragte fie ruhig. 

„ber er billigt e8 doch ficher 
nicht 2?” 

„Nicht aanz; Papa hat e8 aber 
nicht verboten. Er bat mich nur ge- 
warnt, das Gemüt nicht zu fehr von 
der bloßen Darftellung einnehmen zu 
laffen, faate aber, er wife, daß man- 
chen das Betrachten diefer heiligen 
Erinnerungen an den Tod und das 
Leiden des SHeilandes eine große 
Stüße fei. Du glaubſt doch nicht, daß 
ich unrecht damit thue?“ 

„sa, liebes Kind. Ich fürchte, Du 
bift in aroßer Gefahr, das zweite Ge- 
bot zu übertreten. Du ſagſt vielleicht, 
dab Du Deine Gebete an den Ge- 
freuzigten ſelbſt, nit an das 
Bild richteit, auf das Du blickſt, 
und ich glaube Dir das gern. Aber 
nach und nach wirst Du aufhören, zu 
unterjcheiden, und- dann fehr wahr- 
icheinlich vor einem gefchnigten Bil- 
de die Anice beugen.” 

„sch meinte aber do, Tante, daß 
Du das Kreuz gern fiehft,“ warf 
die Nichte ein. 

„Sewiß, als heilig Symbol 
habe ich es nern, habe eine befondere 
Borliebe- fir Kirchen in Kreuzform 
und ſehe gern auf den Gräbern ein 
Kreuz, eben weil ich e8 für ein dem 
Ehriitentum berviefenes Ehrenzeichen, 
als eine Art der öffentlichen Befen- 
nung zu unjerem Glauben anjehe. 
Aber, verjtehe mich recht, ich Iege 
demfelben feine abergläubifche Bedeu- 
tung bei; nimmermehr wiirde ich 
demjelben die Anbetung ermweifen, die 
nur Gott gebührt. Ein Kreuz wür- 
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de mir feine Stüße beim Beten oder 
bei meinen religiöfen Betrachtungen 
ſein. Könnte ih das wirflide 
Kreuz meines Erlöfers fehen, ich wür- 
de ohne Zweifel mit heiliger Scheu 
darauf blicen, hoffe aber, ich würde 
es nicht anbeten. „Du ſollſt anbeten 
Sott, deinen Herrn, und ihm allein 
dienen“, heißt es in der Heiligen 
Schrift. Gott in Chriſto beanfprucht 
für ſich allein unjere Anbetung. 
Er will fie ganz haben, fie weder 
mit Heiligen, noch Engeln, noch Bil- 
dern teilen. ‚Sch will meine Ehre 
feinem andern geben, noch meinen 
Ruhm den Göten’, jagt er in feinem 
Worte.“ 

„sch glaube, Du: verjtebft : mich 
nicht, Tante, und ich verjtehe Dich 
vielleicht auch nicht recht,“ erwiderte 
Maud leife. „Bitte, laß uns nicht 
weiter über diefe Sachen fprechen. 
Mie Papa jagt, find allgemeine Ge- 
fpräche über heilige Dinge nicht er- 
laubt, fie verjtoßen gegen die. un- 
Ihuldige Ehrfurcht. — Das Gewitter 
bat fich jeßt verzogen.” 

„sa, der Donner laßt fi) nur noch 
bon der Ferne ber vernehmen. Der 
Tag bricht ſchon an. Ich werde mich 
wieder in mein Zimmer begeben und 
verjuchen, noch) etwas zu ſchlafen. 
Möchteit Du mit mir gehen, Lies— 
chen?” 

„D, wie gern, Tantchen! Es blitzt 
noch, und mein Bett ift nicht weit vom 
enter.” 

Maud begab fich wieder in ihr 
Zimmer. Agnes fuchte ebenfalls den 
Schlaf, jchlief aber troß ihrer großen 
Müdigkeit erjt ein, als die triefenden 
Bäume von den hellen Sonnenjtrah- 
len befchienen wurden. Die Gedan- 
fen an den am Strande verlebten 
Abend, an die tiefe, klangvolle Stim- 
me, welche die reizenden Gedichte vor- 
gelefen, die ihr fo viel Vergnügen ge- 
währt, an das eigentiimliche Gefühl, 
da3 beim Verſchwinden der ımterge- 
henden Sonne über fie gefommen, 
und an die Unterhaltung an diejfem 
unvdergeßlichen Abend verſcheuchten 
lange den Schlaf von ihren Augen. 
Alles war ihr ja fo fremd und neu, 
aber ob auch aufregend, feineswegs 
unangenehm. Waren wirflidh erit ei- 
nige Wochen vergangen, feit fie Zong- 
dale verlaſſen? — 

Als ſie endlich eingeſchlafen war, 
träumte ihr, Lady Victoria ſei wieder— 
gekommen und wünſche, daß die Er— 
zieherin ſofort das Haus verlaſſe. Es 
war der Träumenden bei dieſem Aus- 
ipruch, als ob das Todesurteil über 
fie aefprochen würde. Wie freute fie 
fich beim Erwachen, daß alles nur ein 

Traum gemwefen! Wie hätte fie 
außerhalb Lexington je wieder glück— 
lich fein Fönnen! 


7. Rapitel. : 
Eiferſucht. 


Dem nächtlichen Gewitter folgte ein 
köſtlicher Morgen. Aber im Rektorat 
war groß und klein müde, dazu be— 
klagte Lady Roſa ihre prachtvollen 
Blumen, die Sturm und Regen ge— 
knickt hatten: auch eine hohe Pappel 
am Thore war vom Blitz getroffen 
worden. Während die Familie den 
Morgenimbiß einnahm, kam der Kü— 
ſter mit der Nachricht, eine der weſt— 
lichen Zinnen der Kirche fer herunter— 
geſtürzt, auch an anderen Stellen des 
Gotteshauſes habe der Sturm nicht 
unbedeutenden Schaden angerichtet. 
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Das Meer war noch immer ſehr un- 
geſtüm; das tiefblaue Waſſer war von 
ihaumgefrönten Wogen bededt, die 
mit donnerndem Getöſe and Ufer 
jtürzten. Alsbald war das Gericht 
im Umlauf, daß ein Schiff an die 
Felſen geichleudert worden jei. 

Ehe aber die Familie im Rektorat 
fih vom Frübjtüdstiiche erhob, der 
Hausherr, um fich zunächſt nad) der 
Kirche umzufehen, brachte ein Diener 
die eingegangenen Briefe und Tages- 
blätter herein. Raſch hatte der Ref- 
tor das für ihn bejtimmte herausge— 
fucht und war eben im Begriff, fich 
mit feinem Löwenanteil ins Studier- 
zimmer. zu begeben, al3 Lady Rofa 
atısrief: „Bitte, einen Nugenblid, 
Kofeph! Hier ift ein Brief von Louis, 
der fich einen Tag verjpätet hat. 
Louis wird noch heute hier anfom- 
men!” 

Lieschen und Ernit jubelten bei die- 
jer Nachricht Taut auf; ſogar Maud 
war es anzufehen, daß fie fich freute, 
während der Bater, augenscheinlich 
durch die unerwartete Nachricht nicht 
minder angenehm berührt, feine Ver— 
wunderung darüber ausſprach, daß 
fein Erjtgeborener jhon heute zu 
erwarten fei, da er ja die erite Fe— 
rienmwoche bei feinem Bufenfreunde 
Robert Mornington babe zubringen 
wollen. 

„Wie Louis fchreibt, haben Roberts 
Geſchwiſter das Fieber, und der Bru- 
der darf deshalb nicht nach Haufe 
fommen. Nım macht Louis den VBor- 
ichlaa, ihn mit nad) Lexington zu 
brinaen,“ berichtete Lady Rofa. 

„Vorſchlag?“ wiederholte der 
Bruder. lächelnd. „Auch wenn der 
Brief geitern angefommen wäre, hät- 
ten wir ihn ja nicht zeitig beantworten 
fönnen.“ 

„Nun, ich will’s Dir einfach ver- 
raten, Joſeph, was Louis Schreibt. 
Im Bertrauen auf die Güte und 
aroße Gajtfreibeit feines Vaters hat 
er Robert eingeladen, die Ferien, 
oder menigitens den arößten Teil der- 
ſelben, bei uns zuzubringen. Er jagt, 
wir alle würden den Freund lieb ge— 
winnen, er. ſei jo lebhaft und ver- 
gnügt und dabei fo ſehr Flug.“ 

Das war der Inhalt dejjen, was 
Lady Roſa foeben gelefen. Während 
fie für fich weiter las, fing fie an, 
herzlich zu laden. Was der Neffe 
über die neue Erzieherin jchrieb, die 
Lieschen ihm als das Tieblichite rei- 
zendite Geſchöpf in der Welt befchrie- 
ben hatte, war wirflid; gar zu lächer- 
lich. ‘Er werde natürlich fich nicht in 
Fräulein Bell verlieben oder über- 
haupt je eine Erzieherin heiraten, 
fchrieb er, wenri aber feine Zeit ge- 
fommen fei, werde er fich. jedenfalls 
die Schönste Jungfrau im Lande, dazu 
von hoher Geburt, ftattlich und viel- 
feitia aebildet, wählen. „Wirklich, 
man follte fait ſtolz auf einen jo früh- 
reifen vierzehnjährigen Neffen fein!“ 
bemerfte die Tante lachend. 

Der Bruder hingegen, welcher, der 
Schweſter über die Schulter fehend, 
diefe Privatnotiz gleichfalls aelefen 
hatte, machte ein gar ernites Geficht, 
und da Agnes mit den Rindern das 
Bimmer verlaffen hatte, ſprach er un- 
verhohlen . feine Mikbilligung über 
den leichtfertigen Ton ſeines Sohnes 
aus. F 

„Mein lieber Bruder,“ erwiderte 
Lady Roſa, „der Knabe iſt voll Le— 
bensmut, dazu ſo offen; es iſt nicht 


die geringſte Spur von Ziererei und 
Machwerk an ihm. ch denke, wir 
follten uns über fein frijches, unge— 
ſchminktes Weſen freuen.“ 

„sch wollte, ich könnte Deine An— 
ſicht teilen,“ gab der Angeredete zu— 
rück. 

„Haft Dur vielleicht etwas zu feinem 
Nachteil gehört?” fragte die Tante. 

„Durchaus nicht; feine Lehrer ge- 
ben ihn vielmehr. das beite Zeugnis, 
und feine Hausdame ijt feines Lobes 
voll. Aber ich muß geitehen, itatt des 
Uebermutes möchte ich mehr Ernit bei 
ihm jehen. Es wäre doch unange- 
nehm, wenn der anjcheinend nicht 
minder lebhafte junge Mornington 
und er durch allzu große Zuvorkom— 
menheit Fräulein Bell in Berlegen- 
heit jeßen würden.“ 

„Sei unbejorgt, Bruder; fie ijt ein 
jo. verjtändiges junges Mädchen, daB 
jie Sich höchitens darüber amüfieren 
wiirde, ähnlich, wie fie vor einigen 
Tagen den Liebesantrag unjeres Flei- 
nen Ernſt aufnahm.“ 

„Ernjt?“ fragte der Bater. 
„Wirflich, ich muß jagen, daß ich fehr 
frühreife Söhne habe. Mio der Alei- 
ne fängt ſchon als fiebenjähriges 
Knäblein an!“ 

„Sräulein Bell iſt ſehr Tiebevoll ge- 
aen. ihn, bat ein Intereſſe fir feine 
Drachen und Kaninchen, für den 
Senf- und Kreſſeſamen, den er gefät; 
und was daS bejte iſt, fie hat veritan- 
den, ihm Luft zum Lernen beizubrin- 
gen. Borige Woche hat er ihr erflärt, 
er babe fie ſeher lieb, und wenn fie 
warten wolle, bis er groß geworden, 
jolle fie feine Frau werden. Sa, er 
bat dringend um ihr Berfprechen.“ 

„Der fleine Echelm! Und bat fie 
e3 ihm gegeben?“ 

„Nein. Sie fagte, fie müſſe ſich 
darauf befinnen, aber fie werde wahr— 
fcheinlich nicht Na fagen fönnen. Als 
ſpäter der Aleine enttäufcht war und 
ich meine Verwunderung gegen fie 
ausiprach, dab fie die Sache fo ernit 
aufgenommen, meinte fie, es fei ſogar 
einem Kinde gegenüber unrecht, mit 
einem folchen Gegenjtande zu fpielen, 
und fie halte es für beffer, auch im 
Scherz feine Verſprechungen zu ma- 
chen. Die dee der Verheiratung folle 
vom erjten Anfang an heilig gehalten 
werden.” 

„Sanz recht. Nun, die beiden Kna— 
ben werden‘ ſchon ausfindig machen, 
dab ein hübfches junges Mädchen 
eben jo aut eine Strafprediat halten 
fann, wie eine jteife alte Nunafer, 
wie 3. B. die vorige Erzieherin, von 
der Louis fich jo manchen Tadel zu- 
zuziehen pflegte.” 

„sch gewinne Fräulein Bell immer 
lieber,“ bemerfte Lady Rofa, „und 
alaube, auch ſonſt jemand fühlt fich 
durch ihre Neize angezogen. 

„Was willſt Du damit jagen, 
Roſa?“ fragte der Bruder in einem 
fo fehneidenden, ſtolzen Tone, daß die 
Schweiter darob erjchrad. 

„Nun, ich glaube, Herr Henney, 
der Vikax, hat fie gern,“ war die Ant- 
wort. 

„Herr Henney? Du irrft Dich. Er 
ift ja verlobt mit Roberta rufe,“ 
verjegte der Bruder. 

„Beide jind fehr befreundet, aber 
daraus iſt doch nicht zu fchließen, dat 
fie verlobt find. Sie find in den 
beiden Teßten Sahren viel gemeinfam 
thätig geweſen und dadurd häufig 
zuſammengekommen. Roberta ſpricht 


ganz unbefangen über ihn. Sie iſt 
ein prächtiges Mädchen.“ 

„Sehr thätig, und auch ein gutes 
Mädchen Jungfrau ſollte man ſie 
eigentlich nennen. Wie ſie mir neu— 
lich erzählt bat, iſt ſie fünfundzwan— 
zig. Wenn Henney wirklich daran 
denkt, ſich zu verheiraten, ſo könnte er 
keine beſſere Wahl treffen. Die ganze 
Gemeinde würde ſich freuen.“ 

„Und doch glaube ich kaum, daß 
Roberta ſeine Wahl iſt; ich bin viel— 
mehr ziemlich gewiß, daß er auf Ag— 
nes ein Auge hat.“ 

„Nimm Dich in Acht, Roſa, daß Du 
nicht eine Heiratsvermittlerin wirſt.“ 

„Du thuſt mir unrecht, Joſeph. Du 
weißt ganz gut, daß ich um keinen 
Preis mich in ſolche Sachen miſchen 
möchte. Wer möchte wohl eine jo 
Ichwere Verantwortung auf fich neh- 
men! Aber ich kann nicht dafür, zu 
jeben, was ich ſehe, und darf doch 
Dir wohl jagen, was ich gegen fonit 
niemand ausfprechen würde. Daß ich 
im Intereſſe die Sache verfolge, iſt 
gewiß nicht unrecht, und ich würde 
mich freuen, wenn Agnes einen fo gu— 
ten Mann und ein gemütliches Heim 
befüäme. Es mag nicht leicht fein, 
wie e8 das Los fo mancher unbemittel- 
ten Perſon iſt, bis ins Alter unterric)- 
ten zu müſſen.“ 

„Gewiß mag das ſchwer ſein! Aber 
Agnes Bell iſt ja auch noch ſehr jung, 
fie fühlt fich wohl bei uns, und wir 
würden jie ungern vermifjen. Wenn 
Henney ihr den Hof macht, darf er 
nicht wieder ins Haus fommen. Sch 
will nicht, daß er der Erzieherin mei- 
ner Rinder Nufmerkjamfeiten be- 
weiſt.“ 

„Joſeph, Du biſt dieſen Morgen 
recht ärgerlich und unvernünftig,“ er— 
widerte die Schweſter. „Henney er— 
weiſt Agnes nicht mehr Zuvorkom— 
menheit, als jeder gebildete Herr einer 
Dame ſchuldig iſt, und ich ſehe nicht 
ein, weshalb es Dich beunruhigen 
könnte, wenn er fie wirklich zur Gat- 
tin begehrte. Halt Du nicht erſt vori- 
nen Winter wiederholt den Wunsch 
nad) einem verheirateten Bifar aus— 
geiprochen ?“ 

„Ich könnte jeßt nicht mehr mit Be- 
ftimmtheit jagen, daß ich derartiges 


wünſche. Es wäre vielleicht am be- 
ten, wenn die Geiltlichfeit ehelos 
bliebe.“ 


„Weshalb denn aerade fie mehr, 
als 3. B. Juriſten und Mediziner?” 

„Wer ledig iſt, der forget, was dem 
Herrn angehöret, wie er dem Herrn 
gefalle. Wer aber freiet, der forget, 
was der Welt angehöret, wie er dem 
Weibe gefalle“, (1. Mor. 7, 32. 33) 
war die Antwort. 

Diefe Worte hat der Apoftel ge- 
ichrieben zu einer Zeit, als die Kirche 
bon ſchweren Trübfalen bedroht wur— 
de. Es giebt Zeiten zum Berhbeiraten 
und andere, wo e8 ratjamer it, fich 
desfelben zu enthalten. Uns in unje- 
rem rubigen England, inmitten der 
nejegneten Fsriedenszeiten, gilt folche 
Mahnung nicht. In Zeiten der Ber- 
folgung maq es immerhin für einen 
Mann leichter fein, allein zu ftehen, 
ohne durch fo zarte Familienbande 
gebunden zu fein, aber auf unjere 
friedlichen Verhältniſſe ift das gewiß 
nicht anzumenden.“ 

„Es giebt vielleicht Musnahmen!” 
entgegqnete der Bruder. 

„Das mag fein, aber ſolche Aus- 
nahmen würden doch nicht ausjchlieh- 
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li) auf einen befonderen Stand 
anwendbar jein.. Ein einzelner Mann 
mag ſich durch jein Gewiſſen gebunden 
fühlen, auf den Segen des Yamilien- 
lebens zu verzichten, ich jehe aber 
nicht ein, daß irgend ein Stand zu 
ſolcher Entſagung berufen iſt. Jo— 
ſeph, Du willſt doch nicht der Ehelo— 
loſigkeit der Geiſtlichkeit das Wort re— 
den?“ 

„Das würde mir ſchlecht anſtehen, 
mir, der ich mich verheiratete, ſobald 
ich Prieſter von Lexington wurde — 
und doch — —“ 

„Nun, was denn?“ 

„Dränge mich nicht, Roſa. Ich 
bin nicht willens, mich auf eine wei— 
tere Beſprechung über dieſen Gegen— 
ſtand einzulaſſen. Wir ſprachen von 
Henney und Fräulein Bell. Ich möch— 
te nicht, daß ihre Namen zuſammen 
genannt würden; es möchte dem jun— 
gen Mädchen ſchaden.“ 

„Du biſt wirklich ſehr unliebens— 
würdig. Faſt ſollte man die alte Er— 
zieherin wieder herwünſchen. Henney 
hat ſich zuweilen wohl eine Stunde 
mit Fräulein Lawſon unterhalten, 
und Du battejt nie etwas dagegen 
einzinvenden.“ 

„Run, er hätte ebenfogut mit feiner 
Mutter reden können. Ich hatte 
ihn immer für Roberta bejtimmt. 
Sieh’, da fommt fie.“ 

Lady Roſa ging hinaus, um die 
itets willfommene Freundin im Gar- 
ten zu begrüßen. Der Rektor ver- 
nahm von ihr die keineswegs in leifem 
Tone geäußerte Mitteilung, Herr 
Henney ſei ihr begegnet, er fei auf 
dem Wege gewejen, alles wegen des 
gemeinfamen Ausfluges der Schulfin 
der zu ordnen; es bedürfe nur nod) 
der Beltätigung des Neftors, den fie 
deshalb gern Sprechen möchte. 

Der Betreffende hätte jich am lieb- 
ten umfichtbar gemacht. Er hatte 
durchaus Feine Vorliebe fiir Nobertas 
Unterhaltung, fühlte fich aber gebun- 
den, ihr Rede zu ftehen. 

Roberta war ein ftattliches junges 
Mädchen. Neder ihrer Blicke, jede ih- 
rer Bewegungen zeugte von That- 
fraft und Entjchloffenheit. Sie war 
für die Gemeinde eine unfchäßbare 
Berjönlichfeit, welcher nicht nur ziem- 
lich viel Zeit zur Verfügung jtand, 
fondern auch ein Einfommen, von 
dem fie einen nicht unbedeutenden Teil 
zu milden Zweden und chriftlicher Lie— 
besthätiafeit jpendete. Sie war mit 
einem geſunden Menjchenverjtand be- 
gabt und bebte nicht leicht vor Schwie- 
rigfeiten zurüd. Es hieß von ihr, 
daß fie fich vor nichts und niemand in 
der Welt fürchte. Der Rektor achtete 
jie jehr und wußte ganz qut ihre un- 
ermiidliche, felbitlofe Thätiafeit in der 
Gemeinde zu fchäßen. Aber jo fehr er 
fie auch ſchätzte, fo wenig fühlte er fich 
durch ihr Wejen angezogen. Hatte fie 
doch die ihm unangenehme Gewohn- 
beit, ohne Umſchweif geradezu ihre 
Meinung auszusprechen und genau 
den Nagel auf dem Ropf zu treffen, 
was ihm manchmal recht ungelegen 
fam. 

„Sie wünſchen meinen Rat?“ 
fragte nach den gewöhnlichen einlei- 
tenden Begrüßungsworten der Nef- 
tor. 

„sch möchte wegen des Schulfeites 
mit Ihnen Sprechen, deflen Feier vom 
Damenverein auf den 29. feitaefett 
worden ift,“ war die Antwort, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Editorielles. 


Der „aute Ton“ verlangt, dab 


man manches iiberbört. 


zum Streiten gehö- 
ihrer 


Man jagt, 


ren zwei, aber es find immer 


drei. 


Eigenes Leid und fremdes Glück 
pflegt der Mensch durchs Vergröße 


rungsglas zu betrachten. 


Wie Dein Glück fein jollte, 
merfit Du an dem überfchägenden 
Neide Deiner Mitmenschen. 


Die Herzen werden nicht durd) 
Waffen, jondern durch Liebe und 


Edelmut bejiegt. 


Wir erbielten heute einen Brief 
von Rußland; die Mdrefie enthielt 
nicht weniger als dreißig (30) Worte! 


Drei Worte leicht zu 
lagen, 
Und dod) jo Schwer, jo endlos ſchwer 
zu tragen. 

Wie glücdlich wiirde mancher le- 
ben, wenn er ſich um anderer Xeute 
Sachen fo wenig bekümmerte, als um 
jeine eigenen. 


Allein zu jein! 


— Aus Rußland aing ums vorige 
Woche eine Bejtellung auf 170 Dut- 
zend Wumfchunrichläge zu. Wir ha— 
ben feine Muſter. 


Zu ſpät für dieſe Nummer gin- 
gen uns noch wichtige Ktorreiponden- 
zen zu; wir boffen, es fommen noch 


mehr für die nächte Nummer, bitte. 





Schmerz, fo halt 
jtill 

Und frage, was er von dir will; 
Die ew'ge Liebe ſchickt dir feinen 
Nur darum, dab du mögejt weinen 


Kommt dir ein 


Elkhart, Ind. 


fahren 


Sehr häufig haben wir es nie 
gewußt, welch einen guten Nachbar 
wir hatten, bi5 der Herr Pfarrer es 
Begräbnis auseinander- 


uns beim 


Jette. 

— Wir entnehmen dem „Gemein— 
deblatt” eine Bejchreibung der Jubi— 
laumsfeier ini der: Halbitädter Kirche, 
nebſt dem „Ergebenheitsprogramm“ 
an Seine Majeftät, den Kaiſer. 


Die meilten jungen Leute wiſſen 
ganz genau, was fie im Fall einer 
großen Gefahr thun werden. 


aber die Gefahr ihnen entgegentritt, 


Nenn 


dann verlieren fie das Gedächtnis. 


Inbejtellbare Boitjachen wur 
den im letzten Fisfaljahre der 
in Wajbington über 


Die 


„Dead 
Vetter Dffice“ 
10,000,000 Stüd eingeliefert. 
jelben enthielten $48,643 in Bar- 
aeld und $1,493,000 in Cheds und 
Wechſeln. 

Den Lehrerinnen in Maſſachu— 
jetts it das Gummikauen verboten 
und die Lehrerinnen in Nanjas dür— 
fen nicht heiraten. 
diejer zwei Staaten find jett mit der 
Löſung der Frage bejchäftigt, welches 
vom den beiden Verboten am jchiver- 


Die Frauenklubs 


ſten zu befolgen ijt. 


Ein probates Mittel, den Kala— 
mitätsbenlern und Unglückspropheten 
das Handwerk zu verleiden, hat Habi- 
bullah Khan, der des fer— 
Afghaniſtan, 
wandt. Er ließ mehrere Weiſe, die 
verkündeten, daß dem Reiche an ei— 
nem gewiſſen Tage ein Unheil wider— 
würde, einſperren, mit der 
Drohung, daß, wenn ihre Prophe— 
zeihung nicht eintrifft, fie um einen 
Kopf Fürzer gemacht werden.  Seit- 
dent joll. dort Fein einziger Prophet 
etwas unbeilvolles verfündet 


Herrſcher 


nen erfolgreich ange— 


mehr 
haben. 


Thränenfluten. 

„Ehrivürdiger Herr,“ fragte eine 
jcehwermütige Dame einen frommen 
Mann, „lollte das Bett des Schwar- 
zen und Kafpiichen Meeres vereinigt 
wohl hinreichen, die Menge der 
Thränen zu faffen, die ſeit Erſchaf— 
fung des Menfchengeichlecht3 geflojjen 
find?“ — „Gnädige Frau,“ erivi- 
derte der Befragte, „wenn wir die 


unnügen, die Findifchen und jtrafba- 


ee, u — En 
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ren — fo findet —8 Reſt in 
der Schale: Platz, die ein Engel zum 
Simmel trägt, um fie für den Tag 
der Bergeltung aufzubewahren.“ 





| Erkundigung. 


Heinrich 3. Walter, Lincoln, Nord- 
dafota, möchte gerne Auskunft haben, 
wo ſich Jeiner Mutter Freunde aufhal- 
ten. Die Mutter iſt eine. geborene 
Margaretha: Schellenberg,: iſt 80 
Sabre alt. Ihr Mann hie Zacharias 
Walter, iſt jchon 20 Jahre tot; ver- 
heiratet in Hutterthal, Südrußland. 
Im Sabre 1874: nad) Siddafota aus- 
geivandert. Wenn jemand etwas von 
diefer Witwe Walter weiß, und wo 
ihr Pater gewohnt hat, der möchte 
jolhes Heinrich 3. Walter, Lincoln, 
Norddafota oder Peter Faſt, Sanfen, 
Nebraska, wiſſen lajien. 











Briefkaſten. 


A. E. Bl. C., Man. — Fa, „Rund— 
ſchau“ und „Jugendfreund“ für D. 
K., M. Wajb., find bis 1905 quittiert. 





Adreßveränderung. 


J. J. M. Loewen von Lehigh, Kan— 
ſas, nach Kanton, Kan., Route No. 3. 


Gine Antwort. 

Werter Editor! Nafob Schierling, 
Medford, DFfla., diene zur Nachricht, 
dat jein geweſener Lehrer, Bet. Frie— 
jen, mehr als ein Jahr jehr leidend 
und jo mehr bettlägerig fein Leiden 
erduldet hat. Er war vom Schlag 
gelähmt und bat viel aushalten müſ— 
jen. Aber: Endlich, endlich muß es 
doc) mit der Not ein Ende nehmen, 
und jo erging es auch Ohm Peter. 

Friede feiner Niche. 

9. 3. Thieſſen. 





Gine fünfjährige Nadfahrt. 


Ein junger Radfahrer, der feit dem 
17. Juni 1899 fünf Erdteile hoch zu 
Stahlroß durchquert, Willy Schwie- 
gerhauſen aus Leipzig, ift wohlbehal- 
ten auf feinem Zweirad in New Norf 
angelangt. Er wird fi) Fürzere Zeit 
ausruhen, einige Vorträge über feine 
Erlebnifje halten und, dann nad) fei- 
ner Baterjtadt Leipzig zurüdfehren. 
In nahezu fünf Jahren hat Schwie- 
gerhaufen etwa 52,000 Meilen zu- 
rückgelegt und ift jeßt am Ende feiner 
Weltour angelangt. Bereit, beſſer 
befahren, hat der unerjchrodene Rei- 
tersmann folgende. Länder: Deutjch- 
land, Franfreich, die Schweiz, Dejter- 
reich, Serbien, Bulgarien, die Türfei, 
Kleinafien, Syrien, Paläſtina, Megyp- 
ten, Arabien, Kurdiſtan, Perſien, Be- 
lutſchiſtan, Indien, Birma, China, 
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Ceylon, Siüdafrifa, quer durch Au— 
itralien, dann ſämtliche Zander Süd— 
amerifas, Mittelamer:fe. Meriio und 
Ichliegfich die Ver. Staaten von San 
Francisco nad) New Norf. Mit zwei 
Begleitern hatte Schwiegerhauſen 
Leipzig verlaſſen; einer der Beglei— 
ter erkrankte unterwegs und mußte 
die Rückreiſe antreten, der andere 
wurde in der arabiſchen Wüſte von ei— 
nem Beduinen erjchlagen. Von je— 
nemAugenblicke an war Schwieger— 
hauſen allein: Der: junge ‚Mann, 
dem man übrigens die Strapazen ei— 
ner finfjährigen Reife anfieht, hat 
jih Land und. Leute: gründlich an- 
geſehen und wird bemüht ſein, in 
feinen Borträgen die intereflanteiten 
Reifeerlebniffe möglichit padend zu 
Gehör zu bringen. 





Geſetzwidrig und ſchanilos. 


Die geſetzwidrigen, ſchamloſen und 
pöbelhaften Vorgänge, welche das 
Ballſpiel am legten Sonntag begleite— 
ten, rufen laut fiir kräftigere Maßre— 
geln wie bloßes Predigen der Moral. 
Ehriftliche Bürger wünſchen Frieden 
und gute Ordnung an jedem: Tage 
der Woche und mehr jo an dem Tag, 
der gewöhnlich als ein Ruhetag und 
ein Tag des Gottesdienites verordnet 
iſt. Böbelhafte Demonjtrationen und 
Lärm find allen anjtandigen Leuten 
fehr unangenehm und widrig, gleich- 
viel, ob es Chrijten find oder nicht. 
Und fogar, falls jolche Perſonen nicht 
eben geneigt find für Gottesdienite, 
fo refpeftieren fie doch die Gefühle 
ihrer Nebenmenjchen und zeigen Ach— 
tung für den Töblichen alten Ge— 
brauch, nämlich, daß der erite Tag 
in der Wocde als der. Sabbat heilig 
aehalten werden fol. Das Bajeball- 
jpiel, wie es hier gewöhnlich gefpielt 
wird, iſt (zum wenigjten gejagt) eine 
„lärmende Belustigung,“ und wie es 
am letzten Sonntag geſpielt wurde, 
war. es als folche ‚nicht nur, der allge- 
meinen Stadtverordnung zuwider, 
fondern eine wahre Schande Für un— 
jere Stadt. (Weltbote.) 





Wie der Name des Präfidenten aus⸗ 
geſprochen wird. 


Sehr viele ſprechen den Namen in 
engliſcher Weiſe zweiſilbig aus als 
Ruhswelt. Aber der Präſident ver- 
leugnet feinen holländiſchen Urſprung 
nicht; und ftatt feinen Namen zu ver- 
englifchen, fpricht er ihn nad) hollän- 
difcher Weife aus, nämlich for Die 
Ausſprache iſt dreifilbig; die erjten 
zwei Silben werden genau fo gejpro- 
chen, wie das deutfche Wort „N oje“ 
und daran schließt fih “Fert“. als 
die dritte Silbe. So haben der Präfi- 
dent und feine näheren’ Freunde: den 
Namen immer ausgeſprochen; und fo 
follte er von allen ausgeſprochen wer- 
den. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Frl. Agnes Harder, weldjye etliche 
Jahre in Bethel Kollege, Newton, 
Kan., jtudierte, und deren Vater in 
der Krim, Rußland wohnt, ging nad 
Gineinnati, Ohio, um im Diafonij- 
jenheim praftijch zu ſtudieren. Frl. 
Agnes Iſaak, Frieda Kaufman, He— 
lena Ratzlaff und Martha Richert be- 
finden ſich ebenfalls in dem „Heim“. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab die Geſchwiſter 3. 3. Wieben jich 
in der :Leidensjchule befinden, Nä— 
beres in: nächiter Nummer, hoffentlic) 
jind fie bis dahin jchon beſſer. 


Farmer John Biſchoff bei 
Tecumfey, Neb., befam etwas Roſt 
in fein Auge und wird dasjelbe wahr- 
jcheinlich verlieren. 


Der 


Naslaff-Epp-Hodjzeit 
Mittwochnachmittags in der Hoff- 
Sofinungsanfirche, nahe Inman, 
Kan. zählte viele Gäſte tröß der ſpä— 
ten Ernte. Prof. E. H. Wedel vollzog 
die Trauung, nachdem Aelt. Heinr. 
Ratzlaff die Einleitung gemacht hatte. 
Nach dem Kaffee im Hain predigten 
noch Nev. David Görz don Newton 
und Melt: Peter Balzer von Göflel. 
J. H. Epp von’ Nebrasfa und Helena 
Naklaff, Tochter des Nelt. Abr. Nat 
laff, ſtudierten zuſammen in Bethel 
College, haben denſelben Glauben, 
dieſelben Ideale und jetzt dieſelbe Ar— 
beit, für welche ſich beide ſorgfältig 
vorbereitet haben, die Miſſionsarbeit 
in Oklahoma. 

J. H. Epp und Frau, begleitet von 
Yelt. Abr. Natlaff, Nelt. Peter Bal- 
zer und jeiner Mutter, fuhren Freitag 
von Inman nad) Henderjon, Neb., 
ab. Bon: dort werden fie ji dann 
nach ihrem Arbeitsfeld in Ganton- 
ment, Ofla., begeben. 


Tranriges Ende des Wilhelm Bärg. 


Schon ſeit einiger Zeit war Wilh. 
Bärg Fränflich geweſen, und bejon- 
ders jeit der Zeit, als er fein Haus 
in Inman fiir $1500 verfaufte. An— 
"Hänglichkeit an das Sans und der 
Gedanke, dab er dasielbe zu billig 
verfauft habe, ſtimmten ihn traurig. 
Sein Arzt, Graves, und fein Freunde 
rieten ihn, er folle nach Dakota, St. 
Louis oder California reifen, um ſich 
zu zerjtreuen. Er gab fich aber ganz 
"feinen Sorgen bin, und fein Arzt 
war nicht überrafcht, als die Nachricht 
kam, daß Wilh. Bärg Samstagnadıt 
Selbſtmord mit einem Strange be— 
gangen. 

Seine Frau und deren Schweiter 
ichliefen unten im Farmhauſe, wäh— 
rend der Verjtorbene jein Bettzimmer 


oben hatte. Sogleich nad) Entdedung 
der Leiche eilten die erſchrockenen 
Frauen nach Nachbar Peter Löpp, der 
dann die Leiche ſogleich abnahm. 

Im Schulhauſe zu Inman hielt 
Paſtor Endter eine kurze ernſte Lei— 
chenrede und tröſtete die faſt untröſt— 
liche Witwe. Eine Schwefter des Ver— 
jtorbenen fam abends nod) rechtzeitig 
an, um den: Bruder vor jeinem Be— 
grabnis in dem Friedhofe nördlic 
von Inman zu jehen. 


Inder Nähe von Madiſon, Neb., 
befand jich der: vierjährige Mlois 
Mittler: bei: feinem Bater, der Mais 
fultivierte; im Felde und jpielte, End- 
lich jagte er, er wolle nach, Hauje ge- 
ben, jein Fuß thate ihm weh. "Nach 
zwei Tagen war der Junge tot. Eine 
Klapperſchlange hatte ihn gebiſſen. 


Die alte Geſchichte. 

Rieder einmal iſt en Farmer auf 
den alten Blißableiterjchwindel her— 
eingefatten: und zwar in der Nähe von 
Randolph, Nebraska. Zwei glatt— 
züngige Schiwindler offerierten ihm 
175: Au» Blißableiter umſonſt, für 
Anzeigezwede, Als fie mit ihm fer- 
tig waren, ‚hatte er eine Note, für 
5220 unterzeichnet und warnt er jetzt 
alte, diejelbe nicht zu Faufen, was ihn 
jedoch nicht: helfen wird. 

Unſer . Freund Heinrich I. Thie- 
Ben, jr. Hierſchau, fchreibt uns, daß 
er krank ımd ganz abgemagert fit, 
und bittere Medizin nehmen müſſe, 
obzwar das Stillejigen nicht in feiner 
Natur liege, fo gäbe es Ihm doc) 
Muße zum nachdenfen und er jingt: 
„Still, wie Gott will!“— Wir bof- 
fen, der liebe Freund und Bruder 
wird bald wieder geſund, damit er 
recht lange Berichte für die „Rund- 
ſchau“ schreiben kann. 

Heute erhielten wir ſeine Photo— 
graphie und statten hiermit unſeren 
perbindlichiten Danf ab. Daß der 
liebe Bruder ziemlich jo ausjieht, wie 
wir ihn uns dachten, freut um®. 


Melifofniafcjest, Rubangebiet, 16. 


Juni. Die Ernteausfichten find be- 
friedigend. In vielen Häuſern find 


die Maſern unter den Rindern. Am 
15. Juni ſtarb Frau D. Martens an 
den Moden; diefelben brachen in zwei 
Familien aus, welche auf einem Hofe 
wohnen. — Am 28. Mai wurden bei 
Gerhard Sihellenberg in Alerandro- 
dar zwei Pferde ſamt Wagen geitoh- 
len. — Die landlofen Rubaner freuten 
jih über das ihnen eingeräumte 
Recht, am 28. Mai d. J. zum erjten 
Mal an der Landverlofung in Halb- 
itadt teilnehmen zu dürfen. 
Ergebnis der Loſung zeigte, daß von 
den Treffern in der Urne — wie zu— 
fällig — feine nach unten 'gefommen 
ivaren, ſo daß von den ca. 30 Kau— 


Das 


fafiern, die ihre Loſe zuleßt zogen, 
fein einziger einen Treffer 309. 
GR. 


Kanfas. 

Kenzie Smith, ein junger Farmer 
nahe sort Scott ſtarb unter den gräß— 
lichiten Schmerzen an. der Tollwut. 
Der Unglüdliche wollte vor einigen 
Wochen einen Wolf verjagen, der jich 
in fein Hühnerhaus gejchlichen hatte, 
wurde aber von dem Tier angefallen 
und in die Hand gebiffen. Er jchenfte 
der Wunde Feine befondere Nufmerf- 
jamfeit, bis ſich die erjten Spuren 
von Waſſerſcheu einjtellten und dann 
war es zu jpät. 

Fortfegung von Seite 5. 
Amerifa kommen lafjen, fie find 11 
Berjonen, haben neun Kinder, das 
fleinfte heißt Tiene. 

Es regnet heute den ganzen Tag, 
das kommt dem Getreide aber ſehr 
zugute, denn es war ſchon eine ziem- 
liche Zeit recht troden, fo daß man 
ſchon manden Seufzer empor fandte. 
Nun, Ihr lieben Freunde, Verwandte 
und Befannte, was macht Ihr denn 
alle, jeid Ihr noch unter den Leben— 
den oder iſt fchon jemand von Euch 
hinüber gegangen zur ewigen Ruhe? 
Vom lieben Better Bernhard Gies- 
brecht und von dem lieben Wetter 
Heinrich Wiebe habe ich je einen Brief 
im Frühjahr befommen, Better Hein- 
rich Wiebe habe ich gleich geantwortet, 
habe aber bis jegt feine Nachricht von 
ihm befommen, ich weiß jegt nicht, ob 
der Brief verloren gegangen iſt oder 
nicht. Bitte, gieb doch Antwort, wenn 
auch durch die „Rundſchau“, und Du, 
lieber Better Bernhard Giesbrecht, 
Dir habe ich bis jegt noch nicht geant- 
wortet, aber ich hoffe, e8 wird Dir 
durch die „Rundſchau“ geniigend fein. 
Auch iſt noch der liebe Schwager Jo— 
hann Klaſſen, Dich bitte ich ganz be- 
fonders, jchreibe doc) mal wieder 
Briefe, Dir haft ja doch im Anfange 
Briefe geichrieben. 

Na, Ihr Lieben, bitte, ſchreibt doch 
alle Briefe. Auch meinen jehr lieben 
Lehrer, Jakob Martens, bitte ich 
noch befonders um einen recht langen 
Brief und Adreffe. 

Nun zum Schluß feid alle herzlich) 
gegrüßt von Eurem geringen Mit- 
pilger nad) Zion, 

Sulius Friefen, 

P. O. Rofthern, Sasfatchewan, 

Kanada, N. W. T., Nordamerika. 





Rußland. 


Blumenfeld bei Nifopol, den 
17. Juni. Mit ſchwerem Herzen mul 
ich mitteilen, daß mein heißgeliebtes 
Weib nach einer vierwöchentlichen 
ſchweren Krankheit in die Ruhe ein- 
ging, nad) der fie jich jo jehr ſehnte. 
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Sie hatte ſchon längere Zeit vorher 
Sterbensgedanfen, teilte ſie mir aber 
nicht mit, um mir nicht das Herz zu 
bejchweren. 

Am :18. April wurde fie glücklich 
bon. einem Söhnlein entbunden umd 
es ſchien anfänglich alles gut zu fern, 
nur daß fie jehr ſchwach war. . Am 
8. Tage fing fie an, das Bett zu ver- 
lafjen, aber das Eſſen wollte ihre nicht 
jchmeden. Sie wurde von Tag zu 
Tag fchwächer und am 10. Mai mußte 
fie wieder ins Bett. Sie flagte viel 
über den Kopf, der ihr. jehr‘ ſchwer 
war. Nun fingen wir offen an, vom 
Sterben zw jprechen. Sie jehnte jich 
jehr, aufgelöjt zu fein und doch, wenn 
jie an die Tieben Kindlein dachte, 
wollte fie noch jo gern bier bleiben. 
— In der legten Woche ſchien es noch 
einmal jo, als ob es bejjer werden 
wollte, ‘beim Abendfegen  betete ſie 
far und zuderfichtlich, — Am Don 
nerstag wareır Gefchwiiter Herm. 
Neufelds bier auf Beſuch und wäh 
rend fie alle zum Gottesdienst gegan 
gen waren, fragte ich meine Frau, ob 
wir noch einmal zufammen beten 
wollten, worauf fie fich im Bett auf 
richtete und zum legten Mal mit mir 
betete. Das Hören und Spredhen 
wurde jet immer. jchiwächer und 
Montag, den 7. Juni, aing fie hin 
über in die Ewigfeit. 

Ihr Sehnen ist nun geſtillt, aber 
mein Herz iſt tief verwundet. Wenn 
nicht Gott mein Troſt wäre, müßte 
ich) verzagen. Ich bleibe mit jechs 
Kindern, welche feine Mutter mehr 
haben, zurüd. Ich babe aber auch 
viel tröjtliche Teilnahme von Gejchivi- 
tern erfahren, was nur recht 
würdigen fann, der in folder Lage 
geweſen ilt. Gott möge es vergelten! 

Am 11. Juni fand unter aroßer 
Beteiligung die Begräbnisfeier Ttatt, 
wobei Br. P. Thielmann, Sagra 
dowka, die Leichenrede hielt; unjchlie 
Bend an das Wort: „Es iit nur ein 
Schritt zwiichen mir und dem: Tode.“ 

Es iſt jo jchön, in folchen Stunden 
die Hand aufs Herz legen, fühlen und 
jagen zu fönnen: Hier rubt der Frie- 
de Gottes, der uns verföhnt hat durch 
Ehriitum, daß uns das Grab nun 
nicht mehr fürchterlich erjcheint und 
wenn man die feite Zuverficht bat: 
wir jehen uns droben wieder. 

Zum Schluß möchte ich jeden Le— 
jer, der ein Weib hat, zurufen: Liebe, 
ehre und achte es, weil Du es noch 
bat, es wird Dich nie gereuen! 

In Heſ. 41, 13 habe ich viel Troſt 
gefunden. Sjaat Töms. 
(sriedensitimme.) 


der 





‚Annenfeld, den 1. Juli 1904. 
Merter Editor! Schon am 23. Juni 
las ih in No. 25 der „Rundſchau“ 
eine Antivort auf meinen am 8. Mai 
an Sie gerichteten Brief. Danfe Ih— 
nen für Ihre Mühe. Ich darf nun 
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hoffen, auch von 3. Faſt bald. etwas 
hören zu dürfen. 

Man möge es mir nicht für übel 
nehmen, wenn ich heute ſchon wieder 
mit einer Frage oder einer Sache, die 
Sie wohl bejjer fennen, als ich, kom— 
me. Am 23. Juni erhielt ich per Poſt 
ein Bafet gedructer Blätter, an mid) 
adrefjiert, aber fein Brief dabei, eines 
der Blätter hat die Ueberjchrift: „DO 
Land! Land! Höre des Herrn Wort“, 
das zweite: „Die frohe Botichaft; 
das dritte: „Göttliche Feitrede der 
deutjchen Baptiſten der Stadt De- 
troit“. Berlag: Johannes Wrobbel. 
Alles gedrudt. Ich las die Blätter 
etliche Mal durch. Soviel fand ich 
heraus, daß es von Amerika fam, vom 
Staat Michigan, kann aber nicht viel 
darüber jagen, denn erſtens fagen die 
Leute: Die alten Leute haben fein 
rechtes Urteil mehr; und zweitens, 
da id) ſeit 55 Jahren ſchon etliche Srr- 
und Abivege der Gläubigen betrachtet 
babe, findet fich bald Mißtrauen bei 
ſolchen Anfichten, die Wrobbel aus 
ſpricht. Beſonders wenn er Zahlen 
und Zeit jo bejtimmt fagt, denn da 
bat ſich ſchon mancher getäuscht. Ich 
glaube, der qute Mann Fönnte fürs 
Neic Gottes Nugen fchaffen, wenn er 
das predigen würde, was er in der 
„toben Botichaft” Iehrt. Da jagt er 
auf welchem Wege die Sünder zu 
Jeſu fommen follen u.f.iv. Das ift 
eine Lehre, die der Lehre Jeſu gleich 
it. 

Der Hauptzug durch das ganze 
Evangelium ift doch, daß Jeſus ge— 
fommen it, das Verlorene zu fu 
den. Ccin Knecht Sohannes ruft es 
freudig und zeugt mit dem Finger 
bin: „Siebe, das iſt Gottes 
Yamm, das der Welt Siün- 
de trägt Und ein Paulus ruft 
mit großer Freudigfeit aus: „Es iſt 
aewißlih wahr und ein 
teuer wertes Wort, daß 
Jeſus Chriſtus gefommen 
iſt, die Sünder ſelig zu 
machen“ u.f.w. Das find Worte 
für einen armen Sünder. Solches 
Evangelium braucht jeder Menfch und 
das verjteht auch jeder, da braucht er 
nicht Theologie und Philofophie ftu- 
diert zu haben, um es zu verftehen. 
Ich fage, jeder, der fein Herz kennen 
gelernt hat, der wird die Notwendig- 
feit auch einjehen, daß man einen Hei— 
land braucht, von dem auch David 
jagt: „Der dir täglich alle deine Sün— 
den vergiebt und heilet alle deine Ge— 
breden. Der große Mann mußte 
auch noch von Gebrechen zu jagen. — 
Wenn auch jemand ſchon 30 bis 40 
oder 60 Nahre in der Gnade gelebt 
hat, fo wird er doch täglich noch fo 
biel, d. b. wenn er unter der Zucht 
des Heiligen Geijtes fteht, finden, 
dab er einen Simdentilger braucht. 
Herr Mrobbel fucht die Schäden der 
Kirche zu beleuchten, möchte er nur 


demütig fein, daß er ich nicht jelbit 
dabei vergißt. Denn das wird mir 
jeder zugeben, daß es nichts gefährli- 
cheres giebt fiir ;denjenigen, der auf 
den Wegen Gottes geht, als der Hod)- 
mut. Und man muß auc) nicht den- 
fen, dieſe oder jene Sefte oder Partei 
iſt davon frei. Es feien Zutheraner, 
Calviniſten, Seperatijten, Baptijten, 
Methodilien oder meinetwegen auch 
noch Adventiſten u.j.ro., iſt alles eins, 
denn das Wort gilt fir alle. Wachet 
und betet, denn der Teufel gehet um— 
ber und ſuchet zu verjchlingen. 

Verbleibe grüßend Ihr wohlwol- 
lender Freund, 

Michael Rau. 


Samara, den 23. Suni 1904. 
Werte „Rundſchau“l Wünſche dem 
Editor und allen Leſern das beſte 
Wobhlergeben und den Frieden Gottes. 
Es iſt von bier jeßt nichts bejon- 
deres zu berichten, aber weil ich mich 
Ihuldig fiihle, dem Editor etwas zur 
Verfiigung zu jtellen, um es in die 
Spalten der „Rundſchau“ zu fchieben, 
will ich denn einiges berichten. 

Sonntag, den 20 Suni, hielt Ael 
tejter David Dörkſen, von Schönthal, 
Krim, im Blejchalnower Bethaufe 
eine gejegnete Anſprache; möge Gott 
quch jeinen Segen dazu geben, daß 
das geredete Wort auch möge Frucht 
bringen für die Ewigfeit. D. Dörf- 
jen bat in Pleſchanow von PB. Riediger 
das halbe Land (40 Deßj.) gekauft, 
und von K. Neufeld hat er fich die 
halbe Wirtſchaft nebſt Gebäude ge- 
fauft. Sein Sohn wirfte bier auch 
eine zeitlang im Segen, indem er die 
Kranken bediente und Furierte, jchade, 
daß jeine Zeit jo rafch abaelaufen ift, 
und er wieder zurück an feine Arbeit 
muß; doch wir wollen hoffen, daß er 
um ein Jahr uns wieder beſuchen 
wird. Heute, den 24, Juni, feierte 
Serbard Beder von Pleſchanow und 
die Tochter eines Thießen von Lu— 
gowsk, Hochzeit. 

Will noch einiges dom Wetter be- 
richten. Es iſt jet ziemlich) warm, 
das Getreide jteht gut, das heilt, wer 
den Acker aut bearbeitet hat, der be- 
foınmt auch wieder Getreide, aber 
wer den Pflug im Sommer hat roten 
lajien, deſſen Getreide jteht nur fehr 
mittelmäßig. Der Acker läßt fich nicht 
betrügen, und das Schriftwort jagt 
nicht umſonſt in der Bibel: „Sm 
Schweiße deines Angefichts ſollſt du 
dein Brot eſſen!“ 

Sterbefälle find von bier, aus un— 
jerer Anſiedlung, jet feine zu berich- 
ten. In Sorofa hatte ich Gelegen- 
beit zu ſehen, wie mittags zwei Lei- 
hen in die ruſſiſche Kirche getragen 
wurden, um 4 Uhr wurden nod) vier 
Leichen hineingetragen, und fo lehrt 
es uns, daß wir hier feine bleibende 
Stätte haben, ſondern die zufünftige 
ſuchen jollen. Ein Mädchen von 17 


“ten.” 


Sahren war nad) Haufe gefommen 
und legte fich, da ihr unwohl wurde, 


nieder,‘ des Morgens war fie eine 
Leiche. Es wird Bergiftung vermu— 


tet. 

3. Wall baut jeine zweite Wajjer- 
müble, es fol etwas Großartiges ge- 
ben. Es wird audy noch ein Kran— 
fenhaus auf feinem Chutor gebaut. 
Die Mafchinen fangen auch wieder 
fuftiger an zu flappern, denn die Heu- 
ernte ijt da, und es wird wieder ſchön 
Seu geben; wenn der Herr unjer 
Setreide vor Schaden bewahrt, kön— 
nen wir dem Winter getroft entgegen- 
gehen und werden genügend Nahrung 
und Mleidung haben. 

MNun, für diesmal genug; 
ein andermal mehr berichten. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

A. W. 


Wiiſſion. 


werde 





Alkohol und Miſſion. 


Alkohol iſt für alle chriſtliche Ar— 
beit und gute Beſtrebungen, nicht nur 
in ſogenannten chriſtlichen Ländern, 
ſondern auch in der Heidenwelt, eines 
der größten Hinderniſſe. Ein Brief 
eines deutſchen Miſſionars giebt einen 
Einblick in die traurigen Wirkungen 
des ſchmählichen Branntweinhandels 
in Weſtafrika. Er ſchreibt: „Wir be— 
gegneten ganzen Bootsladungen voll 
Schnaps. In einem Dörfchen war 
einige Stunden vor uns ein Schnap$- 
boot angefommen, und jchon waren 
die meisten Leute betrunfen. Mit der 
Flafche in der Hand tanzten fie um: 
ber. Das gewährt einen gar traurigen 
Anblick. Die armen Leute find jo ſehr 
die Sklaven des Schnapsteufels, da 
fie einfach trinfen müſſen, jo lange jie 
noch einen Copper im Bejig haben. 
Sleichzeitig betteln fie den Europäer 
um Bootsgeld an und machen ein Ge- 
jicht dabei, als feien fie die bedauerns- 
werteiten Hungerleider, obwohl jie 
doch 75 Pf. für eine Flafche Schnaps 
zahlen müſſen. In Glicho, einem 
Ort in der Nähe unſerer Außenſta— 
tion, traf ich bei meinem Beſuche die 
Mehrzahl der Bewohner, Weiber jo- 
wohl als Männer, in trunfenem Zu- 
itande an. Am Abend vorher war ein 
angejebener Mann gejtorben, und ihm 
zur Ehre oder aus Trauer hatte man 
ſich voll getrumfen. Groß und Flein 
lärmte, taumelte und tanzte wie los— 
gelajiene Wilde. Wir hatten Mühe, 
einige Leute zu finden, mit denen wir 
uns in ein Geſpräch einlaſſen fonn- 
Dann giebt der Miffionar fei- 
nen Gefühlen in folgenden Worten 
Nusdrud: „OD, wann wird es Licht 
werden an ſolchen dunklen Orten! 
Wie viel empfänglicher würden die 
Leute fürs Evangelium fein, wäre der 
Branntwein nicht da! Und wer jchiebt 
der Ausbreitung des Chriftentums 
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diefen Riegel vor? Das chriſtliche Eu- 
ropa (Amerika nicht ausgeſchloſſen. 
Red.), das fich rühmt, aus Humanität 
den Sklavenhandel unterdrüdt zu ha- 
ben. Würde das Geld, das hier im 
stetabezirf für Schnaps ausgegeben 
wird, für die Miffionsarbeit zur Ver— 
fügung ftehen, wir brauchten ſicher— 
lich nicht die Hilfe der Miſſionskaſſe 
zu beanfpruchen, wenn aud) die Ar- 
beitsfräfte fich verzehnfachten!“ 





An meine Mutter, 





Mich faßt oft ſtille Seligfeit. 
Durchs Weltgedränge ſchreit' ich ohne 
Zagen. 
Ich weiß ein Herz, das immer froh 
bereit, 
Mit mir vereint des Lebens Laſt zu 
tragen. 


Wie weit in dunkler Barke ſtum— 
mer Schmerz 
Hinaus mich trieb auf bodenloſem 


Meere — 

Ich weiß, du harreſt mein, du treues 
Herz, 

Du harrſt geduldig, bis ich wieder— 
kehre. 

Wie tiefe Nacht mich ſchon von dir 

getrennt, 

Noch immer wacend hab’ ich dich ge- 
troffen. 

Ich weiß, das Lämpchen deiner Liebe 
brennt, 


Und immer ſtehſt du, mildes Herz, 


mir offen! 


Die Slocum-Kataſtrophe. 


Senen entjeglihden Unglücksfall 
bom 15. Juni wollen wir gar nicht 
bier nochmals zu bejchreiben juchen. 
Wir haben mehr als genug in allen 
Zeitungen geleſen. Herzliche Teil- 
nahme allen Betroffenen im Namen 
unferes Blattes, unjerer Gemeinde! 
— Dod was erjehen wir aus dem 
Ganzen? 

1. Schuld daran ift jedenfalls 
irgend eine Nachläfjigfeit oder Un— 
treue von Schifjsbeamten, — 
jicherlich nicht der liebe Gott. Siehe 
Lukas 13, 1—9. 

2. Zeibliden Gefahren 
find Chriſten ebenjo ausgejeßt wie 
Sottlofe! Man denfe an Schladht- 
jelder, Eifenbahnunglüde, — ja an 
die gräßlichen Leiden der Märtyrer 
unter den erjten Chriſten! — Aber 
unjfere Seelen werden bewahrt, d. 
h. derer, die in Chriſto find. Siehe 
‚Römer 8, 38. 39. 

3.Weranjenem Tage 
zu fterben bereit war, der 
war ficher. Solche gingen durdy kur— 
3e Leiden zur Freude ein, — etwaige 
Sottlofe unter ihnen aber ficherlich 
nit. 2. Kor. 5, 1. 

4. Stet3 bereit fein, — das 
tit das einzig Sichere im Leben und 
im Sterben, Röm. 14,7. 8, 
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Fandwirtſchaſtliches. 


Vorſichts maßregeln in der Milch— 
wirtſchaft bei heißem Wetter. 








Recht häufig kann man von ſolchen 
Farmern, die ihre eigene Butter ma— 
chen, die Anſicht ausſprechen hören, 
daß während der heißejten Zeit im 
Sommer die Mildhwirtichaft und das 
Buttergejchäft jich nur wenig lohnend 
erweifen und daß fich eine gute Butter 
bei warmem Wetter im Sommer auf 
der Farm nicht heritellen läßt. — 
Das jtimmt und ijt vollſtändig rich- 
tig, infofern feine VBorfehrungen ge- 
troffen find, der Sommerhige zu be- 
gegnen und man auch nicht gejonnen 
iit, irgend etwas dahin zielendes zu 
thun; aber wer es jich angelegen jein 
läßt, ſolche Maßregeln zu treffen, die 
den fommerlichen VBerhältnijjen ange- 
mefjen find, der wird aud im Som- 
mer feine Milchwirtichaft mit Erfolg 
und Vorteil betreiben und Butter ma- 
chen können, die marktfähig iſt und 
den jeweiligen höchiten Marktpreis er- 
zielt. 

Die Milch it natürlich im Sommer 
leichter nachteiligen Veränderungen 
unterworfen als während der mehr 
fühlen Sabreszeiten und an vielen jol- 
chen Veränderungen ift direkt die Hite 
ihuld. Schon bei den Kühen auf der 
Weide macht fich der ungünſtige Ein- 
fluß des jehr warmen Wetters bemetf- 
bar, indem es bei diejen eine fiebe- 
rifche Ueberhitzung veranlaßt, die fig 
auf den Zuftand der Milch überträgt. 
Den Kühen follte daher auf jeder 
Weide eine Gelegenheit geboten wer— 
den, fich während der heißeſten Tages- 
itunden im Schatten aufzuhalten, 
entweder durch Baumgruppen oder 
wo dies nicht angeht, durch eigens zu 
dieſem Zweck errichtete Dachichuppen, 
und die jchattigen Stellen follten ſich 
auch in einer Lage befinden, die einen 
guten Luftdurchzug geitattet. Wenn 
die Milchfühe zur Ruhe und zum 
Miederfäuen ſich irgendiwo unter den 
alübenden Sonnenstrahlen niederzu- 
legen haben, jo dab vielleicht "die 
beige Sonne direft auf das Euter 
brennt, dann iſt es nicht nur möglich, 
jondern e8 wird jogar jehr wahrichein- 
lich, daß die Milch Schon im Euter eine 
nachteilige Veränderung : erfährt. 
Schatten irgend welcher Art in der 
Weide, wo die Kühe zur Nacht fich 
niederlegen können, ijt nicht nur not- 
wendig für die Bequemlichkeit und 
das Wohlbefinden der Kühe, fondern 
iſt auch erforderlid, um eine gute 
Qualität Milch bei fehr warmem Wet- 
ter zu erhalten. 

Ne wärmer die Witterung, um jo 
peinlicher muß man bei derffeinigung 
der Milch- und Rahmgefäße verfahren 
und um jo mehr muß dabei das heiße 
Waſſer zur Anwendung gelangen. 


Zanges Sonnen aller gereinigten ®e- 
fäße iſt befonders bei heißem Wetter 
bon gutem Borteil. Man verfolgt 
hiermit . nit nur den Zweck, die 
Milchgefäße gut auszutrodnen, jon- 
dern durch ein. gründliches Sonnen- 
bad nach dem Kochen. und Brühen 
werden ‚auch die überall lauernden 
Bafterienfeime die die Qualität der 
Milch bedrohen, vernichtet und von 
der Eimwühlung an den Gefäßen ab- 
gehalten, 

Dan: weiß, dab, je heißer das Wet- 
ter, deito ſchärfer und unangenehmer 
ijt der Geruch in den Ställen, Unge— 
ziefer. tft die Menge vorhanden und 
Staub fliegt majjenhaft herum. Wird 
in jolchen Ställen gemolfen, fo liegt 
es auf der Hand, daß für die Quali- 
tät der Milch Gefahr. vorhanden: ilt. 
Kann man die Luft in den Ställen 
nicht rein halten, dann iſt es bejier, 
es wird draußen gemolfen. Die Milch 
joll weder im Stalle noch jonjtwo in 
Melkeimern lange herumjtehen und 
alsbald‘ nach dem Melfen in. den 
Milchraum gejchafft werden. Vorher, 
ehe jie in die Gefäße zum Aufrahmen 
fommt, joll ſie ſtets ‚gut durchlüftet 
und dann abgekühlt werden. Die ein- 
fachſte Art des Durchlüftens der Milch 
iſt das Uebergießen in einem dünnen 
Strahle aus einem Eimer in den an- 
dern. Dies darf nicht in der Nähe 
des Stalles oder der Kühe geichehen, 
jondern an einem Plaße mit durchaus 
reiner, ftaubfreier Luft. Durch das 
Lüften wird der der Milch anhaftende 
Kuhgeruch und ähnliche Gerüche aus 
derjelben entfernt. Das Abkühlen der 
Milch kann im Kühlraum durch Stel- 
len in friiches Faltes Brunnenwafjer 
und öfteres Umrühren der Milch ge- 
ichehen, und herunter bi3 zu minde- 
tens 60 Grad. 

Das Kühlhalten des Milchfellers 
iit eine Sauptfache. Hat man fein 
Eis fir diefen Zweck zur Verfügung, 
jo bilft e8 viel, die Luft im Raume 
fühl zu erhalten, wenn man bei war- 
mem Wetter mehrere Mal täglich den 
Fußboden und die Wände mit brun- 
nenfaltem Waſſer wäſcht und beneßt. 
Man muß dahin jtreben, die Tempe- 
ratur im Milchraum immer jo nahe 
wie möglich auf 60 Grad zu halten, 
dann wird man ſowohl im Juli und 
August ebenfo al3 in weniger warmen 
Monaten gute fejte Butter machen 
fönnen. Niedrige Temperatur und 


gute reine Luft muß man in diejem 


Raume zu verbinden trachten, und zu 
diefem Zwecke joll man in jeder Fühlen 
Nacht die unter 60 Grad zeigt, Zug- 
luft durch Deffnung der Fenſter ver- 
anitalten. Am Tage hält man dage- 
gen den Raum fejt geſchloſſen und die 
Fenſter verdunfelt gegen das Ein- 
dringen der Sonnenstrahlen gefchütt. 
Und dann fann man aud) Faltes 
Brunnenwafler, das oft erneuert 
wird, zur Regelung der Temperatur 


bei ‚heißem Wetter in Gefäßen im 
Milchraum aufitellen. 

Der gewonnene Rahm muß in der- 
jelben Weiſe behandelt und ebenjo 
fühl wie die Milch gehalten werden. 
Das: Buttern muß immer früh mor- 
gen, noch ehe die Tageshitze ſich fühl- 
bar macht, gejchehen, und. am. beiten 
im.jelben Milchraum, wo die Tempe- 
ratur am. niedrigjten ift. Wenn man 
in dieſer Weiſe vorgeht und die er- 
wähnten notwendigen Vorkehrungen 
trifft, jo wird man auch in den heißen 
Sommermonaten eine ganz gute But- 
ter herſtellen fönnen, auch wenn man 
fein Ei3 hat. 





Der Stalldünger 
iſt und bleibt der bejte umd für alle 
Falle zweckmäßigſte Dünger, auf dej- 
jen richtige Behandlung und Anwen— 
dung der Landwirt unter allen Um— 
ſtänden in erjter Linie achten fol. Die 
berjchiedenen künſtlichen Düngemittel, 
die auch jegt Schon immer mehr in Ge- 
brauch und Benußung fommen, haben 
nur mehr den Zweck, diejenigen Nähr- 
itoffe, die der Stalldünger nicht in 
ausreichender Menge befitt, nebenher 
dem Boden noch zuzuführen. Sie ha- 
ben weiterhin den Zweck, da, wo e8 an 
Stalldiinger fehlt oder wo es nötig 
wird einen beftimmten Nährjtoff dem 
Boden in mehr reichliher Menge zu- 
zuführen, als Erjag für Stalldünger 
zu dienen. Man wird durd die Han- 
delsdünger in Stand. gejekt, jedes 
bejondere Bedürfnis der Pflan- 
zen in Bezug auf Ernährung jchnell 
und bejtimmt zu befriedigen, was ſich 
nicht immer durch den Stallmift allein 
erreichen läßt, in dem die verjchiede- 
nen Näbritoffe mehr gleihmäßig ver- 
teilt find. Die Verwendung einer be- 
jtimmten Sorte von Kunftdünger, 
fann deshalb unter gegebenen Um— 
itänden von gutem Vorteil fein, nur 
wird man fich ſtets die Frage vorlegen 
müſſen: Macht es ſich auch bezahlt? 





Kragen nnd Manfcetten blanf und 
fteif zu bügeln. 





Auf ein Pint Faltes Waſſer fom- 
men ungefähr 4 Löffel gute Weizen- 
itärfe. In ein wenig Waſſer kocht 
man einen Theelöffelvoll Borar und 
ſchüttet denfelben in die gut aufgelöfte 
Stärfe, außerdem einen Löffelvoll 
Spiritus, einen halben Theelöffel 
Glyzerin und 3 Löffelvoll aufgelöften 
Summitrugant; diefer löſt fich fehr 
langjam auf, darum halte man ſich 
immer ein Fläſchchenvoll als Vorrat. 
Die Wäſche wird nun einzeln in der 
Stärfe qut durdhgerieben, ausgemwun- 
den, und auf beiden Seiten. abgerie- 
ben — jollte Stärfe obenauf liegen, 
fo muß ein wenig Waffer nacdhgegoffen 
werden — dann in Tücher glatt ein- 
geihlagen und nad einigen Stunden 
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aeplättet. Matı plättet”znerit Unks, 
dann rechts, immer abwechjelnd, bis 
die Stüde ganz troden find. ALS 
dann nimmt man’ eine harte Unter- 
lage, ®lanzpappe oder dergleichen, 
jtreichelt die Wäſche flüchtig mit ein 
wenig Waſſer über und drückt nun 
mit der Breitjeite der Plätte tüchtig 
darauf hin und her, wodurd) fie glän- 
zend wird. Zuletzt werden die Stücde 
gerundet. 





Kleiderbürſten rein zu halten, 

Die eben gebrauchte Bürſte reibe 
man. jedesmal gegen: ein ‚reines Pa— 
pier, welches man mit einer. Hand 
gegen die jcharfe Kante des Tiſches 
hält, jo lanae, bis das Papier, das 
man beim Neinigen jtet3 etwas ber 
fchiebt, rein bleibt. Dies ijt in eini- 
gen Augenblicken gejchehen. Man 
Ichont hierdurch die zu  reinigenden 
Kleidungsstücke, weil diefe durch die 
unreinen Bürſten oft mehr leiden, 
als vom Gebraucde und vom Staube. 
Das viele Auswaſchen der Bürſten 
mit Spda und Seife ijt denjelben auch 
nicht zuträglich. 


Wenn ſich in den Erdbeerpflanzen 
das Wachstum regt müſſen die Beete 
aut durchgehadt werden, wobei be- 
fonders zu beachten iſt, daß die Erde 
immer an die Pflanzen herangezogen 
wird. Die Pflanzen heben ſich in je- 
dem. Sabre etwas, fo dab der Wur- 
zelſtock allmählich frei :wird, mas 
durch leichte Behäufelung ausgegli- 
chen wird. Gießen joll man vor der 
Blüte nicht. Näſſe und etwaige Kälte 
machen die Blätter gelb. Dagegen 
find die Beete mit kurzem Mit zu be 
legen, diefer hält den Boden feucht, 
diingt die Pflanzen, und die. ausge 
mwafchenen Strohteile bieten : den 
Früchten ein jauberes Lager. Wo 
welfende Blätter die Thätigkeit des 
fleinen Rüſſelkäfers verraten, muß 
diefer fleißig abgeſucht werden, denn 
er fann unter Umſtänden großen 
Schaden anrichten. 





Ein gutes Mittel gegen 
Schnupfen fol Zitronenfaft fein. 
Man gieht in die hohle Hand eine or- 
dentliche Portion Saft einer gut rei 
fen Zitrone und zieht denjelben durd) 
die Nafe in den Mund. Zwei bis drei 
jolher Auffaugungen genügen zur 
Heilung. Auch bei hronifcher Halz- 
entzindung fol das Berfahren aus- 





Anthrag, diefe ſo ſchreckliche 
Krankheit, kann ſehr leicht iibertragen 
werden. Bei einem Berfuche wurde 
ein Rummet, da3 ein an Antbrar 
verendetes Pferd trug, einem gejun- 
den aufgelegt und die Folge war, dat 
es in furzer Zeit- auch an derjelben 
Krankheit zu Grunde ging, 
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Zeitereigniſſe. 





Freche Banditen. 

Ein äußerſt verwegener Raubüber 
fall wurde geſtern am hellen Tage auf 
der Nordweſtſeite Chicagos von zwei 
jungen Burſchen ausgeführt. Der 
Sekretär und Schagmeifter der Vaug— 
han & Bushnell Manufacturing Eo., 
No. 885—7 Carroll Avenue, Charles 
Bushnell, wurde in unmittelbarer 
Nähe der Fabrik iiberfallen und nie— 
dergejchlagen. Die Hallunfen ent- 
riffen ihm dann eine ZTafche, Die 
$1750 enthielt, und liefen davon. 

Herr Bushnell hatte kurz nach neun 
Uhr die Fabrif verlafjen, um von der 
Northern Trujt Company, No. 215 
La Salle Straße, Geld für die Ab- 
löhnung der Arbeiter zu holen. Ge- 
aen 10 Uhr kehrte er zuriick und hatte 
fast die Fabrif erreicht, als zwei Bur— 
ichen, die anfcheinend einem unfchul- 
digen Spiel mit Hufeifen huldigten, 
jich auf ihn ftürzten. Einer der Räu- 
ber verjegte Herrn Buſhnell einen der- 
artigen Schlag gegen die Kinlade, 
da er halb betäubt zu Boden jtürzte. 
Schnell entriß ihm der Genofje des 
Wegelagerers die Tajche und ver— 
jurchte auch noch, ich die goldene Uhr 
nebjt Kette des Opfers anzneignen. 
Dies gab er auf, als der Schaßmeifter 
den Verſuch machte, jid) zu erheben. 
Die verwegenen Banditen ergriffen 
alsdann die Flucht. Die Betäubung 
des Herren Bushnell währte nur eine 
Sekunde Alsdann jprang er auf 
und rief dem „Elerf“ Edward :Earl- 
jon und dem Superintendenten 9: D. 
Gephart zu, daß er beraubt worden 
jei. Die leßteren mit etwa einem 
Dutend Arbeiter nahmen die Berfol- 
gung der Räuber auf, die bereits'ei- 
nen großen Borjprung gewonnen 
hatten und ſchnellfüßiger als ihre 
Verfolger waren. Obwohl ſich den 
legteren noch einige hundert Bürger 
angejchlofjen hatten, wären die Hal- 
Iunfen entfommen, wenn nicht der 
Beraubte jofort den Polizei-Inſpek— 
tor Nevere von dem Gefchehenen in 
Kenntnis gejegt hätte.  Diejer jprang 
mit dem Leutnant Healy, dem Ser- 
geanten O'Connell und den Detec- 
tives Gorge, Gallery, Pomroh, Sin- 
gon, Connery, MeSiviggen, Howard 
und Tierney auf einen eleftrifchen 
Straßenbahnwagen der Chicago- 
Avenue-Line und fuhr bis zur Lin— 
coln Straße. Ohne eine Sefunde 
zu verlieren liefen die Poliziſten ſüd— 
lich. Zuerſt wurden die Halunken in 


der Nähe der Hoyne Avenue und dem 


PBahnförper der Northweſtern Eijen- 
bahn entdedt. Sowie fie die Detef- 
tives, an deren Spite der Tangbeinige 
Leutnant Healy war, erblidten, .Tie- 
fen fie in eine Seitengaffe. Nach ei- 
ner Jagd von einigen Minuten waren 
die Räuber plötzlich verſchwunden. Es 
wurde dann fejtgeitellt, daß fie in das 


Haus No. 548 Weit Erie Straße ge- 
ſtürzt waren! in dem einer 'derfelben 
wohnte. Nachdem das Gebäude don 
Poliziſten umftellt war, drangen die 
Deteftives in das Haus. Dort wurde 
zuerft der frühere Eijenbahnarbeiter 
Andrev MeDonald verhaftet, der 
5950 in feinem Befit hatte. 

Im dritten Stodiwerfe wurde Elif- 
ford Barnes, ein ganz tollfühner Ge— 
felle, von dem Detektive MeSwiggen 
entdect. Anstatt fich zu ergeben, Tief 
Barnes nach der Veranda Hinter dem 
Safe und fprang dom dritten Stock 
iverf in den Hof. Der Deteftive feu- 
erte einige Schüſſe hinterher, doch 
dies war überflüffig, denn der Ban- 
dit konnte nicht entwijchen. Sowie 
Barnes fah,: daß. das Haus von Po- 
liziiten ‚umijtellt war, eilte er. in den 
Keller, wo er nad) heftigem. Kampfe 
überwältigt. und. gefejjelt wurde. 

In einem Zimmer des Haujes lag 
die lederne Tajche, deren. eine Seite 
mit. einem Meſſer aufgeſchnitten war. 
Im Beſitz von Barnes wurden $608 
gefunden und fehlen jet noch an der 
geitoblenen Summe $141. Wo dieſe 
geblieben ‚ind, it noch ein Rätſel. 

Die gefangenen. Briganten wurden 
jofort Herrn Bushnell vorgeführt, der 
jie mit Beitimmtheit al3 die Thäter 
identifizierte. Trotzdem leugneten die 
Burjchen, die. Schuldigen zu fein. 


Weltausſtellungszug beranbt. 
Kankakee, IL, 2. Auguſt. - 
Der mit Weltausitellungsgäften ge- 
füllte und nach St. Louis beitimmte 
Zug der Illinois Central-Bahn, auch 
unter dem Namen „Diamond Spe— 
zial“ bekannt, wurde geſtern abend 
bon bier vermummten Räubern über- 
fallen und ſämtliche Paflagiere wur— 
den 'ausgeplündert. Der Zug hatte 
Chicago um 9 Uhr 27 Minuten fahr- 
pflanmäßig verlaſſen umd erreichte 
die Fleine Station Harvey, II., um 
10 Uhr 15 Minuten. "Dort beftiegen 
vier ſchwer bewaffnete und ver— 
mummte Räuber den Zug und for— 
derten die auf dem Zug befindlichen 


7 Raffantere auf ihr Geld und ihre 


Wertfachen herauszugeben. 

William Toolon von Lanfing, 
Mich., und ein anderer umbekannter 
Mann, welche Widerftand zu leiſten 


verfucht hatten, wurden mit dem Re- 
volver zu Boden geichlagen. Es wird 


geſchätzt, daß die Banditen etwa 


88000 in barem Gelde, eine ‚große " 


Menge Uhren und Juwelen, ſowie 
Checks und Geldanweiſungen erbeu⸗ 
teten! Die Räuber hatten es haupt— 
ſächlich auf! die in den. Rırllman- 
Schlafwagen befindlichen Paſſagieren 
abgeſehen, wehl wiſſend, daß fie dort 
das meiſte Geld vorfinden würden. 
Mit den Frauen hatten die Banditen 
ebenjo wenig Erbarmen wie mit den 
Männern ; fie mußten fich in ihren 
Nachtkleidern mit den halbbeffeideten 


‚Ichlages. 


Bennonttite neupiheu s ne Bere, Der. Wahrheit. 


— in Reih und Glied ſtellen 
und ſich eine genaue Durchſuchung 
nach Wertfachen gefallen laſſen. Ein 


"Baffagier im erjten Schlafwagen er- 


hielt von einem der Räuber einen 
Hieb mit der Art, weil er ſich wei- 
gerte, jein Geld herauszugeben. Er 
it fo ſchwer verlegt, daß an feinem 
Auffommen gezweifelt wird. 

Die Geheimpoliziiten der Illinois 
Gentral-Bahn find der Anficht, dat 
es „Brofefjiönefle” waren, welche den 
lleberfall jchon in Chicago planten 
und genau wußten, daß fich eine An- 
zahl bemittelter und wohlhabender 
Perſonen auf dem Zuge befanden. 
Die „Mrbeit”“ ging fo jchnell vor fich, 
dab der Lofomotivpführer feine Ah— 
nung von dem lleberfall hatte und 
ruhig weiter fuhr. In kaum 10 Mi- 
miten waren ſämtliche Paſſagiere 
durchfucht und um ihre Wertfachen 
beraubt; dann zogen die Räuber die 
Noötleine und als die Fahrgeichwin- 
digfeit genügend nadjgelaffen hatte, 
fprangen fie ab und verſchwanden im 
Dunfel der Nacht. Der Lofomotiv- 
führer fprang ab und Tief nach hinten, 
um fich zu ierfundigen, aus welchem 
Grunde die Notlerne gezogen worden 
war; er erfuhr erjt dann von dem 
Meberfall:: Der Ronduftenr des Zu— 
ges wurde gleichfalls um feine ſämt— 
lichen Papiere, Tickets und Geld be— 
raubt. 

Der Ueberfall wurde von Kanka— 
fee aus nach Chicago und St. Louis 
gemeldet und es wurden noch in der 
aleichen Nacht eine Anzahl Deteftives 
und Bolizeimannichaften abgeſchickt, 
um die Banditen aufzusuchen. 





sm Schafe überfallen. 
Chillicothe, Mo. 2. Aug. — 
Während der Agent der Chicago, Mil- 
waufee & St. Paul-Eijenbahn Roy 
Sherman in feiner Office ſchlief, be- 


‚trat ‚ein. masfierter Mann. diejelbe, 
‚wedte ihn auf umd forderte, daß er 
‚Jeine Geldfafje öffnen jolle. Da Sher- 
, man etwas langjam dem Befehle Fol- 
ge leiſtete, ſchoß ihn der Räuber in 
das Geſicht. 
den Kaſten und, der Räuber nahm 
8105 bar aus demſelben und ver— 


Sherman öffnete dann 


ſchwand. „Der Ueberfallene wird, ge- 


’ nejen. 





Gelehrter geitorben. 
N e w Yorkt 2, Auguſt. — Ja— 


kob 9. Studer, ein Schriftiteller und 
hervorragender DOrnithologe, wurde 


heute tot in feiner Office an der 5. 
Avenue gefunden. Der Tod war au- 
genjcheinlich die Folge eines Herz— 
Herr Studer war Prä- 
fident der naturmwifjenfchaftlichen Ge- 
jellichaft von Amerifa und Mitglied 
des amerifanifchen Ornithologenver- 


eins. Er war in Columbus, Ohio, 


geboren, in den dortigen öffentlichen 


10. Auguſt 


Schulen erzogen und gründete im 
Jahre 1872 die Hondelskanmner in 
Golumbus. Er war 64 Sabre alt. 
Fairbanfs wird ‚von feiner, Nomina- 
tion benadridtigt. 

Sndianapolig, Ind, 3. Au- 
auft. — Der Senator Fairbanf3 von 
Indiana nahm heute die offizielle 
Mitteilung feiner Nomination für 
das Amt des Vizepräfidenten jeitens 
der Nepublifaner durc Herrn Elihu 
Noot, den Vorfitenden des zu diefem 
Zweck ernannten Komitees, entgegen. 
Herr Root wies darauf hin, dab von 
den legten 12 Präfidenten, die im 
Meißen Haufe faßen, fünf vor der 
Beendigung ihres Termins starben 
und der PWizepräfident das höchite 
Amt im Lande übernehmen mußte. 
Zwar hoffe und glaube er nicht, daß 
in den nächiten vier Jahren eine ahn- 
liche Aufgabe an den Bizepräfidenten 
herantreten werde, doch fer die Mög- 
lichfeit nicht auısgefchloffen, und ſchon 
aus diefem Grunde ſei das Amt, für 
welches Herr Fairbanf3 nominiert 
wurde, von hoher Bedeutung und Fei- 
ne Partei diirfe es verſäumen, eine 
jolche Möglichkeit in Ausſicht zu neh- 
men. Seiner Anficht nach wären die 
Demofraten bei der Nomination für 
das Amt des Wizepräfidenten etwas 
leichtjinnig verfahren. Sie hätten ei- 
nen Mann nominiert, der während 
de Amtstermins des Präſidenten 
Monroe geboren wurde und im März 
des nächiten Jahres das 82. Lebens: 
jahr erreicht haben werde. Zwar jei 
Herr Davis ein achtungswerter Herr, 
dennoch Fönne man ich der Anficht 
nicht verjchliegen, daß ein Mann in 
fo hohen Lebensjahren, follte er dazu 
berufen fein, die Ziigel der Regierung 
jelbjt in die Hand zu nehmen, feinen 
Pflichten nicht nachfommen Fönne, 
weil erfahrungsgemäß alte Leute, 
ſelbſt wenn fie ihre Förperliche und 
geiltige Friſche bewahrten, einer auf- 
regenden Thätigfeit nicht gewachſen 


ſeien. 


Den obenerwähnten Fehler hätten 
die Republikaner vermieden, indem 
ſie einen Mann in ſeinen beſten Le— 
bensjahren nominierten. 

Senator Fairbanks erwiderte etwa 
folgendes: „Herr Root und meine 


Herren vom Komitee: „Ich danke Ih— 


nen für die liebenswürdige Art und 
Weiſe, in welcher Sie mir die offi- 
zielle Mitteilung meiner Nomination 
zum Vizepräfidenten der Vereinigten 
Staaten gemacht haben. Die unge- 
fuchte und einftimmige Nomination 
jeitens der republifanifchen Partei 
legt mir eine Pflicht auf, welcher ic) 
gern gehoörche. ch nehme den Auf- 
trag, welchen Sie mir bringen, mit 
einem tiefen Gefühl der Würde und 
Verantwortlichfeit der herborragen- 
den Stellung, für welche ich nonti- 
niert worden bin, an, E3 wird meine 
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höchſte Anstrengung ſein, dieſem Ver— 
trauen in voller Weiſe zu entſprechen, 
wenn die Handlungsweiſe der Kon— 
vention die Zuſtimmung des ameri— 
kaniſchen Volkes finden ſollte. Die 
von der Konvention angenommene 
Platform iſt eine deutliche und nach— 
drückliche Prinzipienerklärung in vol— 
ler Harmonie mit der Politik unſerer 
Partei, welche unſerem Lande große 
Ehre und Wohlſtand gebradt. hat, 
und welche, wenn fortgejeßt, uns qlei- 
chen Segen in der, Zufunft bringen 
wird. Die Geld- und wirtichaftliche 
Bolitif, welche wieder jo Fräftig. be— 
tont worden ijt, beruht direft auf der 
Srundlage unferes industriellen Le- 
bens und gehört wefentlich zu der 
volliten. Entwicelung unſerer natio- 
nalen. Stärfe. : Sie giebt unjeren 
Fabriken und Handel Xebensfraft'und 
wenn beeinträchtigt oder: iiber :Bord 
geworfen, würde. jie unfraglich eine 
Periode induitriellen Niederganges 
zur Folge haben, zum: jchweren Scha- 
den der großen Intereſſen ſowohl der 
Arbeit wie des Kapitals. Seit die 
republifanifche Bartei die Unverletz— 
lichkeit der Republik gewährleiſtet 
und den Unterdrückten die Freiheit 
gegeben, bat, fie: dem, Lande. niemals 
einen größeren: Dienſt erwiejen als 
damals, wo jie den Goldmünzfuß ber- 
iteflte.: Unter ihm haben wir un— 
ſere Geldmittel hinreichend vermehrt, 
da fie den normalen Gejchäftsanfor- 
derungen entjprechen. Es ijt. erfreu- 
lich, daß die Konvention es frei und 
deutlich erklärte, da die Bartei un— 
entivegt an dem Goldmünzfuß feit- 
halten wolle. Es ijt nicht nur weſent— 
lich, daß der Münzfuß jo gut fein joll 
wie der bejte in der Welt, jondern 
daB das Bolf. auch die Verficherung 
bat, daß er jo bleiben wird. Die Geg- 
ner der gejunden Geldwährung wa— 
ren machtvoll genug, die Erwähnung 
des Goldmünzfußes in der Blatforın, 
welche Fürzlich von der demokratischen 
Bartei angenommen. worden ilt, zu 
unterdrüden. Der, Führer der. De- 
mofraten in zwei großen ‚National- 


wahlen bat jeit, dem Schluß. der Kon= 


vention erflärt, daß. er, jobald. die 
Wahl vorüber. ijt, verfuchen wird, die 
Kräfte innerhalb, der demokratischen 
Partei für den nädjten Wahlkampf 
zu dvereinigen, um die radifale Poli- 
tik, für welche ſein Element im der 
Partei entiteht, an das Nuder zu 
bringen. Er jagt offen, daß die Geld- 
frage gegenwärtig noch) nicht erledigt 
iſt. Mit Nücficht auf diefe hand- 
greiflichen Thatſachen, würde es nicht 
weife jein, unfere Wachfamfeit zum 
Schuße der Unverleglichfeit unſeres 
Geldſyſtems aufzugeben. Wir müſ— 
jen nicht nur einen Präfidenten ba- 
ben, der unveränderlich zu dem Gold- 
münzfuß steht, jondern auch beide 
Häuſer des. Kongrefjes müſſen mit 
ihm in diefer Frage übereinjtimmen. 


sistatintl£i_ zn9 Giluzst Gun unbichzif sıbliiinn 
Mennonttifche Rundſchau und Gerold der Wahr 


Im Kongreß und. nicht bei dem Prä- 
jidenten liegt die höchſte Gewalt, den 
Münzfuß unferes Geldes zu bejtim- 
men. Wenn auch der höchſte Exe— 
futivbeamte opponieren ‚jollte, kann 
doch der- Kongreß in jeiner, unabhän- 
gigen fonjtitutionellen Befugnis: zu 
irgend einer. Zeit den Münzfuß än— 
dern. 

Aber nicht nur, durch die Annahme 
einer guten Platform, jondern auch 
durch die Aufitellung eines Mannes 
wie Theodore Roojevelt hat die Kon- 
vention in zielbewußter, Weije, ihre 
Aufgabe erledigt. Theodor Roojevelt 
bat in den legten zwei Jahren viele 
ichwere und wichtige Fragen zu löjen 
gehabt und hat. feine Aufgabe. mit 
Mut und Klugheit erledigt.. Die ge: 
gen ihn. erhobenen Beſchuldigungen 
der ‚Demofraten finden ihre. genii- 
gende. Beantwortung in feiner aus— 
gezeichneten Verwaltung. 

Nedner ſchloß jeine Annahmerede 
mit dem Hinweis auf eine jpätere 
Kundgebung, welche die vorliegenden 
srager' behandeln joll. 





Nein Eis, 

Ein neuer Hoffnungsſchimmer ift 
geitern abend den Stodyard-Streifern 
aufgegangen. Die  Eisfuhrmanns- 
Union bat nämlich bejchloffen, alle 
diejenigen Fleifhhandler zu - boycot- 
ten, welche ihren Fleiſchbedarf von 
den Mitgliedern des „Beef Truſt“ bei 
ziehen, ingeleitet wurde dieſe Be— 
wegung jchon im Laufe des Tages, 
indem die Beainten der Metzger— 
Union ihre Pickets nach ſämtlichen Fi- 
lialen der Großſchlächter entjandten 
mit dem Muftrage, von allen den Fir- 
men, die in diefen Zweigniederlagen 
der Schlachthäufer ihre Fleifchvorräte 
holen, ein Verzeichnis anzufertigen, 
welches dann im Laufe des Abends 
den Beamten : des Eiswagenfuhr- 
manns-Imion zugejtellt wurde. - Die 
Wachtpoſten der Metzger-Union wer- 


den im Laufe des heutigen Tages” 


ihre Bemühungen fortjegen, um wo- 
möglid) den Namen jedes einzelne 
derjenigen Händler zu erhalten, die 
auf die Lifte der „Unfair Dealers“ 
gefeßt werden follen. Bis heute mor- 
gen ſchon hofft man die bisherige 
Lifte um ein Bedeutende vervollitän- 
digt zu haben, ſodaß bereits heute 
nachmittag zahlreichen 
lern das jo nötige Eis entzogen iver- 
den dürfte. 





Minifter von Pleywes Benräbnis. 

Petersburg, 1. Auguſt. — 
Herr don Plehwe, der Minijter des 
Innern, der am vorigen Donnerstag 


bier , einem Bombennattentat zum, 


Opfer fiel, wurde geitern. begraben 
und in jeder Stadt und in jedem. Wei— 
ler. des großen ruffischen Reiches er- 
tönte Trauergeläute und wurden 
Seelenmefjen abgehalten. 


Sleifchhänd- . 


Die firchliche Feier, die in Peters- 
burg nad) dem Ritus; der orfhodoren 
Kirche vor ſich ging, war jehr ein- 
drudspoller, und impoſanter ‚Natur. 
Um. 14. Uhr. vormittags, fand. ein. Re- 
quiem in der Staatsfapelle.des Mini- 
iteriums des Innern ſtatt. Kaiſer Ni- 
folaus und. die Katjerin-Witwe jtan- 
den. mit der. tiefgebeugten Witte und 
den ‚Kinder des. abgeichiedenen Mini- 
iters. am; Fuße eines großen, Blumen- 
bügels,. auf dem der Sarg ruhte. 
Nechts davon . lagen vor einer Mafje 
von Kränzen, die jich faſt bis zur. Derfe 
erhob, die Orden des Minijters auf 
goldgeitichten, Kiſſen. Kinks Hand der 
Metropolit von Petersburg und die 
amtierenden Biſchöfe und Prieiter in 
ihren golditrogenden Gewändern, 


Unter den: Anweſenden waren. nod) 


andere Glieder: ‚der. Fatjerlichen Fa— 
milie, die Vertreter fremder Mächte, 
darunter Spencer Eddy, Gejchäfts- 
träger: der amerifantichen Botichaft, 
ruſſiſche Minijter, Generäle, Admi- 
räle, Adelige, Gouderneure entfern- 
ter. Brovinzen, wie die von Aitrachan 
und Ixkutsk, furz das ‚ganze hohe 
Beamtentum. Die. ganze VBerjamm- 
lung. war in. voller. Uniform und je- 
der der Anweſenden trug. Trauerflor 
am Arme. , Alle hielten während des 
Travergottesdienjtes, brennende Ker— 
zen, In dem ‚feierlichiten. Augenblick, 
als alle. niederfnieten und viele zu 
Thränen gerührt waren, wurde die 
Witwe ohnmädtig. Der Kaijer fam 
ihr zu Hilfe. und fie wurde: hinausge- 
tragen. 

Der Kaiſer war erſichtlich tief be- 
wegt und nach Schluß des Requiems 
folgte er dem Sarge, der von den 
Miniitern sauf die Schultern genom— 
men und die, breite, Marmortreppe 
hinunter auf die ‚Straße getragen 
wurde,  Dort:bildete ſich der Leichen— 
zug. Der Sarg wurde in einen gro- 
Ben, . weißen, offenen Leichenwagen 
gejegt, der. von ſechs kohlenſchwarzen 
Roſſen gezogen wurde, welche von 
den - Ohren bis zum Scweife mit 
ſchwarzem Tuche. behängt waren. An 
jeder Seite des, Sechsgeſpannes war 
ein ſchwarz gefleideter Reitknecht, der 
die Zügel hielt, und voran gingen 16, 
ebenfalls ſchwarz aefleidete Yaternen- 
träger. Hinter dem. KLeichenwagen 
jchritten die. Miniiter und ihre Fami— 
lien und dann kam eine lange Reihe 
dijtinguierter Leidtragender, da es 
ruſſiſche Sitte ijt, dem Toten bis zum 
Grabe zu Fuß zu folgen. Selbjt der 
Naifer ging eine furze Strede zu 
Fuß, da aber das, Nowodewidy-Klo- 
iter, wo die Beerdigung stattfand, 
über fünf Meilen entfernt war und 
aud wegen, des Zuftandes der Kai- 
jerin, die ihrer Entbindung entgeger- 
jieht, beitieg der Kaiſer bald feine 
Kutiche und fuhr nad) Peterhof zu- 
rüd, 

Den Schluß des Leichenzuges bil- 


4, I#% 
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Staat Ohio, Stadt Balın) 
Lucas County, es, 


Frank J. Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Partner der Firma 5. J. Che⸗ 
ney& &». ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
bie Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird. 
ber durch ben Gebrauch von Halı’3 Ku- 
tarrh Kur nicht geheilt werben kann. 

Frank J. Cheney. 
Bel woren vor mir und un- 


terjchrieben in meiner Gegen- 


en 
{Siegel } 
u, wart am 6. Dezember A. D. 
1886, 


A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen ded Sy⸗ 
ftens. Laßt Euch umjonft Zeugnifje kom⸗ 
men; 
F. J.Cheney & Co., Toledo, D. 


BEE Verkauft von allen Apothelern, 7bc. 
Hall's Familien-Pillen find die beften. 





deten vier weiße offene Wagen, die 


mit den Blumenjpenden angejüllt 
waren. Der Zug ging langjam durch 


die Straßen und pajjierte in Seh— 
weite die Stelle, wo die Tragödie ſich 
zuteug.: Auf den Trottoiren längs 
der Route jtanden dichte Menjchen- 
mafjen. Als der Leichenwagen vor- 
überfam, nahm jedermann die Kopf— 
bededung ab und Tauſende befreuz- 
ten fid). 

Das genannte Kloſter fteht auf ei- 
ner Ebene jenfeits des Neva-Thores 
und dort hatten ſich volle 50,000 Ber- 
jonen verfammelt. Nachdem nod in 
der Slofterfirche ein Tranergottes- 
dienft Stattgefunden hatte, wurde 
Plehwes Leiche in dem anjtoßenden 
Friedhofe beerdigt, wo die Ueberreſte 
vieler großer Männer Rußlands ru— 
ben. Pleywes Ruheſtätte ijt einen 
Steinwürf von derjenigen des Mini- 
jters Sipiaguin entfernt, der Pleywes 
Vorgänger war und ebenfall® von 
Mörderhand fiel. 

Der Mörder des Miniſters von 
Plehwe ijt aus dem SHofpital nad) 
dem Wyborgsky-Gefängniſſe geichafft 
worden. Die Polizei fennt die an- 
genommenen Namen, unter denen er 
reifte, fie hat aber, wie fie fagt, feine 
Identität noch nicht fejtgejtellt. Die 
Polizei giebt die angenommenen Na- 
men nicht Fund, da fie fürchtet, daß 
dadurch der Juſtiz ein Schnippchen 
geichlagen werden Fönnte. 

Es ijt fein Zweifel mehr, daß die 
Polizei jeit einiger Zeit Kenntnis 
von dem Beſtehen einer Verſchwörung 
jeitens einer Bande internationaler 
Anardiften in Paris und in Wien 
hatte. Der Hauptverſchwörer ivar, 
wie es heißt, ein Mann, den die ruf- 
fifhe Negierung im vorigen Herbſt 
ausgeliefert haben wollte. Cinige 
bon dieſen Berjchivörern kamen 
bor etwa einer Woche nach Peters— 
burg und ‚die Polizei almıbte, daß 
alle von ihnen in Gewahrjam genomt- 
men jeien. 





14 Mennonitifce Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


cole Suore dei poveri“ (Kleine Ar- 
menjchwejtern) find diejenigen, auf 
deren Anfrage hin die römifche In— 
quifition am 14. Dezember 1898 ein 
Defret vom 14. März 1848 bezw. 5. 
Feb. 1872 erneuerte, dem zufolge ka— 


Nebraska. 

Infolge des vielen Regens gab es 
in legter Zeit an verjchiedenen, Plät- 
zen. Ueberſchwemmungen, namentlic) 
im jüdöftlichen Teil des: Staates. 

Die Gegend nordweſtlich von Ha— 
ſtings wurde don einem ſchrecklichen 
Hagelwetter heimgeſucht, das unge— 
heuren Schaden anrichtete. Das Un- 
wetter nahm feinen Anfang etwa im 
PBlatte-Thal, dod) that es nicht viel 
Schaden, bis e& die Farm von J. 
Bloom erreichte, die etiva ſechs Mei- 
len nordweſtlich von Haſtings Liegt. 
Hier entfaltete der Hageljturm feine 
ganze Macht und verwüſtete alle Fel— 
der und Gärten von da bis nad) Ha— 
itings, etwa zwei und. eine halbe 
Meile breit. In Haſtings wurden 
noch zahlreiche Fenſterſcheiben demo— 
liert ımd an Gärten und Bäumen 
großer Schaden angerichtet. Der 
Schaden auf den Farmen ijt ein jehr 
großer, da nur ivenig Getreide ge- 
jchnitten war. 

Der weftliche Teil des Staates, der 
jonft ſtets unter großer Trockenheit 
zu leiden hat, erhielt dieſes Jahr ge— 
nugfam Negen und giebt es folglich 
eine prächtige Ernte. 


Gine Tejtamentsanfehtung. 

Anfangs Dezember vorigen Jahres 
machte der Wiener Weinhändler 
Franz Kurz, ein 66jähriger Mann, 
an einem abgejchiedenen Orte in 
Weidlingen feinem Leben durch einen 
Nevolverfhuß ein Ende. Knapp vor 
Berübung der That entwarf der Le— 
bensmüde auf einem Stückchen Pa- 
pier mit Bleijtift fein Tejtament, das 
über eine Million Dollars verfügte. 
In diefem Tejtament verfügt Kurz 
über. jein Gejchäft, jest Legate für 
Bedienjtete, erläßt einzelnen Schuld- 
nern ohne Grundangabe ihre Schuld 
und bejchenft dann mit verhältnismä- 
Big geringen‘ Beträgen feine zwei 
Schweitern und die anderen VBerwan- 
dten, erwähnt jedoch unglüdlicher- 
weife mit feinem Worte feines Bru- 
ders, mit dem er in beiter Eintracht 
bis furz vor feinem Qode, gelebt, mit 
dem er nie einen Streit gehabt hatte. 
Der Bruder des Verjtorbenen jpricht 
aus dem Nachlaſſe $40,000 an umd 
begründet dieſes Anfuchen mit dem 


Gutachten des Nervenjpezialijten Dr. . 


Sulius Strickner, daß Kurz nur in 
der Todesangst auch den Bruder ver- 
geſſen haben könne und daß das Teita- 
ment jchon wegen jeiner Einzelheiten 
in nicht normalem Zuftande geichrie- 
ben worden jei. Kurz, der Zeit feines 
Lebens gejund gewejen, der laut Be— 
richten feiner Angehörigen nie Zei— 
dien einer Geiſtesſtörung gezeigt hat 
und auch erblich nicht belajtet fein 
foll, ijt infolge einer ihm drohenden 
Strafanzeige, die ihm nad) Musfage 
feines Bruders eine bei feinem gro- 
Ben Vermögen nicht empfindliche 


Geldjtrafe zugezogen hätte, in über- 
triebener, Furcht vor Schande und 
Bermögensverluft binnen wenigen 
Tagen in eine derartige pſychiſche 
Gleichgewichtsitörung gelangt, daß er 
das Leben nicht Tänger ertragen konn⸗ 
te und freiwillig demjelben ein Ende 
machte. Man darf begierig fein, wie 
die Gerichte diefen gewiß hochintereſ⸗ 
janten Prozeß gegen die Erben ent- 
icheiden werden. Die Gerichte werden 
zu erflären haben, ob die Todesangſt 
jenen pſychiſchen Zuftand hervorrufen 
fann, der für die Tejtamentsanfed)- 
tung maßgebend ijt. 





Swalluws Anfichten. 

Der Dr. Silas E. Swallow von 
Sarrisburg, Pa., der Bannerträger 
der Prohibitionijten, jagte in feiner 
Annahmerede, daß er jelbit dann, 
wenn er von feiner Niederlage über- 
zeugt wäre, die Nomination als eine 
hohe Ehre anjehen würde; doc) jei es 
feineswegs gewiß, daß er den kürze— 
ren ziehen werde. Er griff die Spi- 
rituofenhändler heftig an und behaup- 
tete, daß für jeden Dollar, den fie an 
Steuern bezahlten, das Land $16.50 
für den Unterhalt der Irrſinnigen, 
Armen und Verbrecher verausgaben 
müſſe. Aber der moraliſche Schaden 
jei unendlich größer. Im übrigen 
findet Herr Swalow feinen großen 
Unterfchied zwiſchen dem „ſtumpfnä— 
jigen Barfeeper“, der mit Furzgejcho- 
renen Saaren hinter dem Schanktiſch 
iteht und den „flüffigen Tod“ ver- 
zapft, und dem „riftlichen Heuchler“ 
in der Geſetzgebung, der troß feines 
Ehrijtentums für die alten Parteien 
ins Zeug geht. 





Fünfundadtzigfter Zwillings- 
Geburtstag. 

Den 85. Geburtstag hat jekt ein 
deutſches Zwillingspaar in der Haupt- 
ſtadt Wafhington gefeiert: Urban 
Geier und jene Schweiter Katharina 
Howard. Bruder und Schmweiter be- 
gingen den Tag zufammen und nah- 
men die Glüwünſche ihrer Kinder, 
Enfel und Urenfel mit vieler Freude 
entgegen. Das Zwillingspaar ift in 
Baden geboren. Die Schweiter fam 
vor 60 Jahren nad) den Ver. Staa- 
ten und der Bruder folgte 10 Jahre 
jpäter. Geier hat fünf Kinder, elf 
Enfel und fünf Urenfel; feine Zwil- 
lingsſchweſter erfreut ſich einer Nad)- 
fommenjchaft von fieben Kindern, 13 
Enfeln und einem Urenfelfind. Beide 
Subilare find verwitwet. 





Negeln im Bojtbotendienfte. 

Unſere Briefträger dürfen jet Pa- 
fete von Waren tragen, wenn fie dazu 
erfucht. werden; aber fie dürfen ſich 
nicht um foldhe Beichäftigung beiver- 
ben. 

Poſtſachen dürfen nicht als Ware 
getragen werden. 


Die Briefträger müfjen ihren Lohn 
für Tragen der Waren vom Runden 
erhalten, nit vom PBerfäufer der 
Waren. 

Die Briefträger dürfen ihre Route 
nicht verlafjen. 

Sie dürfen Feine beranfchenden Ge- 
tränfe tragen. 

Keine Paſſagiere dürfen mitfahren, 
außer die Inſpektoren. 

Sie müſſen nicht Geſchenke furchen, 
oder Gejchäftsleuten helfen vder mit 
denfelben fonfurrieren. 

Die Farmer an den Landpoftitref- 
fen - benußten die Poſtkäſten bisher 
haufig als ein bequemes Mittel zur 
Verteilung ihrer Auktions- und Ber- 
fauf3zettel. Diefe Verlegung der Bojt- 
reglement3 wurde nun kürzlich vom 
Seneralpojtmeiiter in Waſhington 
verboten. Wer daher derartige An- 
zeigen in Zukunft im die Poſtkäſten 
jteeft, ohne fie mit Briefmarfen zu 
franfieren, wird als llebertreter der 
Poſtgeſetze angeklagt werden. 


Ein Opfer des Aberglaubens, 


Ein in unferer Zeit fajt unglaubli- 
ches Verbrechen ijt in dem Dörfchen 
Empury verübt worden. Der Bau- 
ersmann Jean Marie Daviot, der als 
der dümmſte Bauersmann: im Dorfe 
befannt ijt, hatte jeit kurzem viel un- 
ter der Erfranfung jeines Viehes zu 
leiden. Er holte deshalb Nat bei ei- 
ner „Zauberin“, die ihm wie üblich 
jagte, e8 habe jemand feine Tiere ver- 
zaubert. Den Thäter werde er leicht 
erfennen; er braulche nur ein Schwein 
zu ſchlachten und ihr jofort zu brin- 
gen. Der erjte, der nad) feiner Heim- 
fehr in jein Haus treten werde, jei der 
„Zauberer“. Und da faßte der Bauer 
den unglaublichen Plan, feinen Feind 
zu töten, Der erſte, der nach Ablie- 
ferung des Schweines bei ihm ein- 
trat, war ein Better von ihm, Fran- 
cois Davivt; von zwei Revolverjchüf- 
jen getroffen, janf.er tot hin. Der 
Mörder ließ ſich ruhig. verhaften. 





Deutſchland und der Katholizismus. 


Die deutjche Regierung wird mit 
dem römischen Vatifan immer kor— 
dialer. Nun darf in den Flajfjischen 
Hochſchulen des deutſchen Reiches 
zweimal in der Woche Fatholifcher 
Gottesdienit gehalten werden, der 
fonjt dajelbjt nicht erlaubt wurde. 

Während eines Beſuchs in Mefji- 
na hat der deutjche Kaiſer zwei Non- 
nen des Ordens „Piccole Suore. dei 
poveri,“ die um die Weberreite der 
Tafel der Kaiſeryacht, „Hobenzol- 
lern“, bettelten, eigenhändig unter 
überſchwänglichen Lobeserhebungen 
fünf 20-Marfftüde geſchenkt. Ein 
deutfchländifches Kirchenblatt erinnert 
hierbei an einen. Vorgang, der vor 
fünf Jahren die evangelifchen Kreife 
Deutichlands ftarf erregte. Die „Pic- 
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tholiſche Krankenſchweſtern einem 
ſterbenden Nichtkatholiken den Geiſt— 
lichen ſeiner Konfeſſion nicht holen 
dürfen, ſondern erſt an ihm Bekeh— 
rungsverſuche machen müſſen und 
erſt, wenn dieſe ſich als vergeblich er— 
wieſen haben, berechtigt ſind, durch 
einen nichtkatholiſchen Diener oder 
ſonſt jemanden den betreffenden Geiſt— 
lichen rufen zu laſſen. 


Die Zioniſten. 

In Hamburg wurde am 25. Mai 
der Kongreß deutſcher Zioniſten er— 
öffnet. Zweihundert Delegaten wa— 
ren anweſend. Aus dem Jahresbe— 
richte, der in der Sitzung verleſen 
wurde, ging hervor, daß die Liga jetzt 
122 Zweigvereine mit über 6000 3ah- 
lenden Mitgliedern hat. Profeſſor 
Warburg, der an der Spite des Pro- 
jekts jteht, Israeliten aus der ganzen 
Welt in Baläjtina zu koloniſieren, 
verlas einen Bericht über jeine Thä- 
tigkeit. Er erflärt darin, daß das 
Hauptziel zur Ausführung des Pro- 
jektes fei, vom Sultan einen Charter 
zu erhalten, der den Israeliten das 
Recht einräumt, in Paläjftina einen 
unabhängigen jüdiſchen Staat mit 
Selbjtverwaltung zu gründen. Alle 
Ssraeliten, die jegt in Rußland leiden 
müßten, würden imjtande fein, dort 
zu leben, wenn jie jich mit Aderbau 
befcheftigen. Bis zur Erlangung des 
Charter hoffen die Zionijten die 
Auswanderung israelitiijher Fami— 
lien nad) PBaläftina möglichſt zu für- 
dern, damit die produftiven Hilfs- 
quellen des Landes entwidelt und 
Handelsziweige etabliert werden. — 
Die Verwirfliung des Programms 
ijt eine gewaltige Aufgabe. sraeli- 
ten in allen Teilen der Welt aber ar- 
beiten zujammen und vielleiht mag 
der Traum der Zioniften in Erfül- 
lung gehen. — Es wurde in danfba- 
rer Anerfennung der liberalen Sub- 
jfription gedacht, die von Israeliten 
in Amerifa gemacht wurden. 





Eiſenbahnunglücksfälle in Amerika. 


Bon 1894 bis 1903 find in den 
Ber. Staaten insgefamt 2512 Perſo— 
nen getötet und 39,660 bei ſolchen 
verlegt worden. Zu diefer Mittei- 
lung jagt der „Apologete”: „Das 
find ſchreckliche Zahlen, die erfennen 
lajjen, daß auf den Eifenbahnen mehr 
Leute umfommen, al3 in der Sciff- 
fahrt. Es ift weniger gefährlich, den 
Atlantifhen Ozean zu freuzen, als 
den Kontinent bis zur pacififchen 
Küſte. 
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Sterbefälle. 


Shwargendruber,— Georg 
Schwargendruber wurde am 2. Jumi 
1830 in Deutſchland geboren und 
ſtarb nahe Wellman, Sowa, den 12. 
Suli 1904.-- Er hinterläßt jeine Gat- 
tin, vier Söhne und fieben Töchter. 








Saylor. — Am 14. Juli 1904, 
in Somerjet Co;, PBa., Br. Samuel 
Saylor, im Meter von 71 3,47. 
Er wurde am 15. Zur Ruhe beitattet. 





Alwine — Am 18. Juli 1904, 
nahe Rring Station, Cambria Eo., 
Ba., Br. Sohn Alwine, im Alter von 
733,5M., 17T. Er hinterläßt ei- 
nen Bruder und eine Schweiter. 


Weaver. — Maria, älteite Toch— 
ter von Amos und Lizzie Wenver, 
itarb am 10. Juni 1904 in Zancaiter 
Co. Pa. : Sie erreichte ein Alter von 
ESFE,IM., SET. Ihr Vater ging ihr 
in die Ewigfeit voran. Hinterläßt 
ihre Mutter und zivei Fleine Brüder. 


Miller. — Chriſtina Miller, 
Ehefrau des Br. Joe Miller, jtarb 
in Cab &o., Mo., den 2. Suh! 1904, 
im Alter von 65 J. 1 M., 19T 
chenfeier am Sycamore Grove V. 9., 
geleitet von Ben. F. Hartzler in deut— 
ſcher und Sohn J. Hartzler in engli— 
ſcher Sprache 





Lei— 





Loux. — Schweſter Kath. Loux, 
geb. Hunsberger, Ehefrau von Br. 
Enos Loux, nahe Blooming Glen, 
Bucks Co., Pa., ſtarb den 5. Juli 
1904, im Alter von 41 J. 10 M., 1 
T. hr Gatte, zwei Töchter und ein 
Sohn beweinen ihren Tod. 


Krak. — Abraham Linford Kratz, 
Sohn von Abr. Kratz, nahe Dublin, 
Ba., jtarbiam 22. Juli 1904, im Al— 
ter von 14%, 1M. Seine Eltern, 
ein Bruder und zwei Schweitern be- 
weinen feinen Tod. 


Schaum. — Am 21. Juli 1904, 
in Elfhart, Ind., Lela, Tochter von 
Georg W. Schaum, im Alter von un- 
gefahr 17 Jahren. Sie wurden im 
Olive Begräbnisplag zur Ruhe be- 
ſtattet. 





Du wirſt zu Hauſe geheilt 


ohne Zeitverluſt, und mit ſehr gerin— 
gen Koſten durch Puſhkuro — keine 
Unterſuchungen oder gar Operation 
nötig. Werden Blut und Nerven ge— 
heilt, ſo wird das Uebrige auch ſchon 
beſſer. Alle chroniſchen Leiden haben 
in unreinem Blute oder geſtörter Ner— 
»enthätigkeit ihren Urſprung. Willſt 
Du freie Auskunft über Deine Krank— 
heit, ſo ſchreibe an Dr. C. Puſcheck, 
Chicago. 


—— — Bund mann 


—— — 


Ueber 300 Perſonen wurden bori- 
gen Montag in den Ortfchaften Coal- 
dale, Tower City, Lykens und Wil- 
liamsdale in Pennſylvania durch Eis⸗ 
cream vergiftet, welcher von Eliza- 
bethville dorthin geſchickt worden*it. 
Alle Aerzte waren bis heute Mittag 
mit Magenpumpen thätig und bis 
jeßt hatte fein Fall einen tödlichen 
Ausgang. 





Gine zuverläſſige Probe Seit 20 
Sahren babe ich Fornis Alpenfränter- 
Blutbeleber in meiner Familie sge- 
braucht und ich wünfche Feine beffere 
Medizin. 

D. D. Rofenfranz, Haworth, Kan. 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſtiſches Kräuter-Mittel 
(Berbefiertes 


Schlag: Waifer). 


Tabletten Fei gen. Sirup, Rose-Cream, Hell-Del, 
Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Sholera- Kur 
und Hühnerläuie- her zu verlaufen, 

Für befte Diferte adreifiere 


DR. I. €. GREBE 5 C0., Jansen, Mebraska. 





450.00 nad) California und zurüd. 


Nach Empfang einer 2 Ets. Brief- 
marfe jenden wir eine Beichreibung 
einer perſönlich geleiteten Reife nad) 
California. Züge verlaffen Chicago 
am 18. und 25. August über die Chi- 
cago Union Pacific & North-Weitern- 
Linie, wegen der dreijähtlichen Ver— 
jammlung der „Knight Templar” in 
San Francisco. $50.00 eine Rund« 
reife von Chicago. Verhältnismäßig 
niedere Preife bon allen Punkten. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, IM. 





550.00 nadı California und zurück 
Perſönlich geleitete 


ipezielle Züge von Chicago nach Sat 
Francisco ohne Zugwechſel, über: , die 
Ehicago, Union Bacific und Northweſtern 
Linie, verlafien Chicago am 18. und 25. 
Auguft. Die Reife jchließt Abftecher in 
Denver, Calorada Springs und Salt Lale 
Eity in fi. Niedere Preije. Wahl. ber 
Bahn auf der Rüdreije. Billete find täg- 
lich, vom 15. Auguft bis 10. September 
zum Berfauf angeboten. Zwei Schnell. 
züge über die einzige Doppelgeleifige Li» 
nie zwiſchen Chicago und dem Miffouri 
River, jowie über die direkteſte Linie, bie 
den amerilaniichen Kontinent Durch* 
treuzt. The Overland Limited, ein foli« 
der, durchgehender Aug, täglich während 
des ganzen Jahres; derjelbe macht die 
Reife in weriiger ald in drei Tagen. Nie- 
dere Preije von allen Bunkten, Um Rei» 
febeichreibungen und völlige Auskunft 
wende man fich an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave 
Chicago, Ill. 


— — der —— 


Gin echt falomonifdies Urteil bat 
Recorder Lazarus von Bayonne, N. 
3, gefällt, indem er,einen Wirt an- 
hielt, die Hälfte der Strafe für einen 
Betrunfenen zu zahlen;ider in deſſen 
Wirtichaft Unfug angerichtet Hatte, 
Der Wirt Audrew Friſhniſh hatte ei- 


nen feiner Säfte,“ welder ſich Kohn“ 


Ninaldo nannte, aber kein Verwan— 
dfer des Fühniten aller Räuber Ri- 
naldo , ‚Rinaldini - ſein will,. wegen 
Sachbeſchädigung einfperren laſſen. 
Rinaldo hatte in: betrunkenem Zu— 
ſtande angefangen, die Wirtſchaft zu 
demolieren. Recorder Lazarus ſtrafte 
ihn um 810 und ‚fügte. hinzu, da 
Wirte eigentlich mit den Truntenbol- 
den m 
gewiſſermaßen jelbjit für deren Zu- 
itand und darätts®entftehende Folgen 
berantivortlich-jeien, ſollte der Mläger 
wie der Verflagte je die Hälfte der 
Strafe zahleit. Der Wirt mußte wohl 
oder libel in den jauren Apfel bei- 
Ben und hat nun außer dem, Schaden 
auch noch den’ BR zu tragen. 


Der Raubmörder Hermann Dip- 
pel, der am ziveiten Neujahrstage ei- 
nen Lehrling in Peitz ermordete, it, 
nachdem jein Gnadengejud vom Kö— 
nig abgewieſen, im Hofe des Gefäng- 
niljes zu Kottbus durch den Scharf- 
richter. Schiwießfe aus Breslau ent- 
hauptet worden. Der der Mitjchuld 
angeflagte Bruder des Raubmörders, 
Paul Dippel, wurde, da er noch nicht 
008 18. Pebensjaht vollendet hatte, 
jeiner Zeit zu,der fiir jugendliche Ver— 
brecher höchſten Strafe von 15 Jah— 
ren Gefängnis verurteilt. 





'« THE: COLORADO SPECIAL. 


‚Chicago, Union Pacific & North- 
Western Line. 


Diefer folide Schnellzug verläßt 
Chicago 7 Uhr P. M. und erreicht 
Dender den nächſten Abend um 9 Uhr. 
Die Einrichtung it im beiten Zu- 
ſtande. Ein anderer Colorado-Zug 
verläßt Chieago täglich um 11 Uhr 
PB. M., erreicht Denver früh am zwei- 
ten Morgen; derſelbe geht über. die 
einzige. Bahn mit ‚doppelten Geleije 
zwiſchen Chicago und dem Mifjouri 
River. Das Beite in jeder Beziehung. 
„Ihe Chicago-Portland fpecial” ver- 
läßt Chicago täglidy um 11 Uhr 
BrM., mit. Schlafwaggonbedienung 
nad) San Francisco, Los Angeles 
und Bortland. Für Billete und nä— 
here Auskunft wende man fi) an un- 
jere Agenten oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Il. 


Teilhaberſchaft Ttänden und’ 
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$18.00 von Chicago nad) St. Paul, 
Minnenpolis und zurück. 


Ueber " die Nort-Weitern Bahn. 
H22.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago, nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Billete täglic” zum Berfatif. 
312.85 von: Ehieago nad) Marquette 
md zurück; Billete zum Berfauf am 
2: und 16. Muguit, fowie am 6. und 
20. September.  Berhältnismäßig 
niedere Preije von andern Punkten. 


Vorzügliche Zugbedienung; Schlaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie- 


bung.. Um nähere Auskunft und Bil 
lete wende man ſich an unjere Agen— 
ten oder adreffiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 


27.50 nad Hot Springs, ©. D. 
$30, 70 nad) Deadivood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglich), über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
Berhältnismäßig niedere Preife von 
andern PBunften. Die „Blaf Hill“ 
Region, die aroße Naturbeilanitalt 
des Weſtens, ijt einer der jchöniten 
Flecken der Erde und eines Beſuches 
wohl wert. Um näbere Auskunft 
und Pillete wende man fich an unfere 
Agenten. Eine illujtrierte „Blad 
Hill” Bejchreibung mit einer wert- 
vollen Karte jendet nad) Empfang von 
bier Cents in Briefmarken, 
W. B. Kniskern, Chicago. 


Grfurfions-Breife nad) den nördlichen 
Grholungsplägen. 


Erfurfionsbillete zu ungewöhnlid) 
niederen Preijen; gut fiir ganze Sai- 
fon, täglich zum Berfauf nach Mil- 
waufee, Madifon, Waufeiha, Green 
Lake, Devils Lake, Gogebic, Aihland, 
Marguette, Superior, Duluth, St. 
Paul, Minneapolis und andere fühle, 
angenehme Aufenthaltspläge werden 
nit der North-Weitern Bahn erreicht. 

Nähere Auskunft, ſowie Billete, 
fönnen von unferen Agenten bezogen 


werden. Eine Bejchreibung, „The 
Yafes and Summer Reſorts of the 


Northweſt“ wird nach Empfang von 
vier. Cents in Briefmarken verfandt. 
W.B.Kniskern, P. T. M. C. & N. 
W. R'y. Chicago, Il. 





830 nach Colorado und zurück. 


Ueber die Chicago, Union Pacific 
& North-Wejter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi- 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. Berhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen Punkten im 
Diten. Nur eine Nacht von Chicago 
nach Denver umd nur zwei Nächte 
nach der atlantijchen Küſte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 
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Senden Sie uns 81.25 und wir werden Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit ‚einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zufenden. Der germöhnliche Preis ift $1.75; aber die — der „Rundichau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünfcht wird. 


MENNONITTE PUBLISHING CO. 


" ELKHART, TND. 
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braucht. 


Intereffieren Sie Sih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Central - Hüden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eifenbahn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jetzt $8.00 bis $5.00 per Aere, 
und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Acre wert jein. 
Viehzucht ausgezeichnet, weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 


Für 


Gemüſe und Obft gedeihen jehr gut, und man fann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verichiebene Fabrilanlagen. 

Wenn Sie fich für einige diejer Angebote intereffieren, fjchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 





Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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Das Land der fideren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Deitlihe Wafbington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Beit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, ſogar Weintrauben, gebeiht auch bier. Unbe— 
bautes Land 88.00 bis H12.00, Heimftätteredhte $200.00 und darüber. 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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Rhenmatismus, 


Blut und Nerven- Leiden, 
23” 81.00 in Apothefen oder von Dr. C, 
Pusheck, Chicago. Büdjlein u. Rath frei, 


zu eltlich Beate 
ermanent 

je durd Dot * 

Klines Großen 

ze“ Restorer 
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Sidjere Benefang | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauterude Sirkulare werden portofrei auge 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmetbobe. 


Offtee umd Refidenz ° 948 PBrofvert-Straße, 
Vetter-Drawer W. &leveland. ©. 


Man büte Hh dor Färihungen und falien Anprei- 
funaen. 


Sind Sie Tanb?? 


Ehwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in rurzer Heit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Lönnen Sie ſich suhaufe 
felbft turieren. Schreibt fofort.' Einziges Helms 
fitut diefer Urt in Amerika. Deutſches Heilinſti⸗ 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GeHer Ave, St. Louis, Mo. 











Südliche Pandereien. 


Beſonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in letzter 
Beit die Aufmertſamkeit ber nördlichen 
Farmer und Renter auf ji. Das Land- 
bepartement ber 


Southern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 


fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
ver Bahn liegen unb bie zu verkaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beſten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten folche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien beiuchen und fich bie Gegend u. ſ. 
m. jelber anjehen. Lefeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verichidt. 
Dan adreffiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
'Chemtical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Yand und Induftrie-Depar- 


sement. 
1 M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 
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From Chicago daily, Aug. 15 
to Sept. 10, inclusive. Corre- 
spondingly low rates from other 
points via the Chicago, Union Pacific 
and North-Western Line. 


Special Personally Gonducted 


trains leave Chicago August 18 and 25 for 
San Francisco. . Stop-overs at Denver, Colo- 
rado Springs and Salt Lake City, with side 
trips at a minimum of expense. 
Choice of routes returning. No extra charge on special trains. 


N These low-rate tickets also good on fast daily trains. The Overland Limited 
is a solid through train rar day in the year, less than three days to the 
Coast, over the only double-track railway between Chicago and the 
Missouri River. The direct transcontinental route. 


The Best of Everything. 


Write for itineraries. 
All agents sell tickets via this line, 


A.H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


NW 340 
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Die 


Mennonitiiche Anſiedlung 
Herbert, Aſſiniboia, Canada. | 


Diefe deutiche Anfiedlung, die fich) von der Haupt-Bahn der C. 
P. R. Co., etwa 100 Meilen weftlich von Regina, bis zum Süd— 
Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortichritte. 45 Fa- 
milien wohnen jchon dort, und find fehr zufrieden; fie freuen fich, daß x 
fie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. Viele haben jchon 20 bis x 
50 Acres gebrochen und eingejät. Der Weizen, Hafer, Gerfte, Flach 
und Kartoffel, jowie Gartenfachen jehen jchön aus. Dienstag, den 
21. Juni hatten wir nach jener Gegend eine Erkurfion von über 
100 Berfonen, aus Manitoba, und Janſen, Nebraska, wovon die 
meiften Land kauften und Heimftätten verfchrieben. Wir haben dort 
noch viel, de3 allerbeiten Landes zu $6.00 bis $7.00 auf leichte Be- 
dingungen zu verlaufen. Heimftätten find noch viele offen. Alle 
Landloje oder Auswanderungäluftige, fowie Solche, die ihr Geld ficher 
und mit gutem Berdienft anlegen wollen, laden wir ein. Kommt und 
feht die Herbert Gegend. 
Um nähere Auskunft wende man fi an 
Re ne STEFFEN, Beatrice, Neb,, 
THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND co, 

Agenten: Moose Jaw, Assiniboia. 
3. %. Siemens, Altona, Manitoba. - 
I. D. Dued, Winkler, Manitoba. 
Sohn A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 
Beter 3. Loewen, Rofenort, Manitoba. 
Peter Loewen, Hilldboro, Kanſas. 
Cornelius 3. Klafien, Janſen, Nebrasta. aa 
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The Chieago & North-Western fs the 


only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





